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innen. Die StahlhelmGelbſthilfe
Auf der vor kurzem in Halle abgehaltenen Tagung des Ausſchuſſes

der StahlhelmSelbſthilfe hielt der zweite Bundesführer des Stahlhelm,
Oberſtleutnant a. D. Dueſterber g. eine Rede über das Ziel der
StahlhelmSelbſthilfe, die nachſtehend wiedergegeben iſt.

Die StahlhelmSelbſthilfe iſt erſt ein halbes Jahr alt. Aberr. 16
R entwicklung, die ſie in dieſer kurzen Zeit genommen, und die

its- zhtung, die ſie bei Freund und Gegnern gefunden hat, zeigen,
ren ſie in der Lage iſt, den Zweck zu erfüllen, den wir ihr bei ihrer

Mndung geſetzt haben: Den Anſatzpunkt zu bilden für eine ſtarke
böpflege

hlegel
jonale Arbeitnehmerbewegung mit dem Ziel der Befreiung
d Entproletariſierung des deutſchen Menſchen.
Nach einem Wort Bismarcks merkt man an dem Verhalten der

e immer am beſten, ob man auf dem richtigen Wege iſt. Die
t e Fahne“ ſchrieb in einem Spitzelbericht über „Stahlhelm-le) riebsgruppen“ am 5. Februar d. Js. „Die geſteigerte Tätigkeit

24884. Faſchiſten hat eine ernſte Tätigkeit genommen.“ Aus allen
ſſeäußerungen und Kongreßberichten der Bolſchewiſten geht her-

daß ſie in Deutſchland nur einen ernſthaften Gegner kennen,
un Stahlhelm. Deshalb hat die K. P. D. einen Spezialdienſt ein-

ichtet, der die Aufgabe hat, innerhalb des Stahlhelm Spionage
treiben. Nicht minder groß iſt die Angſt der Sozial-

mokratie. Der rote Regierungspräſident in Frankfurt a. O.
die ihm unterſtellten Landräte und Polizeiverwaltungen zu

izelberichten über die StahlhelmArbeitnehmerorganiſation auf-
rdert. Die Sozialdemokratie weiß, daß die Wurzeln ihrer Kraft

zu ihren großen wirtſchaftlichen Organiſationen ſtecken und daß ſie
gültig erledigt iſt, wenn ihr hier das Waſſer abgegraben wird.
großen Mittel, die hunderttauſende Arbeiter, die für den
ilhelm gewonnen werden können, in die Hände unſerer Gegner
n, müſſen endlich nationalen Zwecken zugeleitet werden.
i ſehr bezeichnend, daß der preußiſche Jnnenminiſter die amt-
e Aufforderung zur Beſpitzelung der StahlhelmSelbſthilfe deckt

als alter Gewerkſchaftler die Stirn hat, erklären zu laſſen, daß
keine Beeinträchtigung verfaſſungsmäßiger Koalitionsrechte
Gegen eine Organiſation, die bewußte Aufbauarbeit treibt,

d der Behörden Apparat in Bewegung geſetzt, die roten Klaſſen-
pf-Organiſationen aber werden behördlich gefördert. Das paßt
das jetzt herrſchende Syſtem, das auf außen- und innen-
iſchem, wirtſchafts- und ſozialpolitiſchem Gebiet die Zer-

rung des Deutſchen Reiches herbeiführen muß. Von
(ESüdhi m etwa 20 Millionen deutſchen Arbeitnehmern iſt nur rund der

f tie Teil organiſiert, und zwar vorwiegend in marziſtiſchen
gern aniſationen. Die Maſſe der zu Gewinnenden iſt alſo ſo groß,

lenſtraße J wir ſchon aus dieſem Grunde jeden Kampf nationaler Arbeit-
II mrerorganjſationen untereinander ablehnen.

d Wenn es alſo auch keineswegs unſere Abſicht iſt,
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beſtehenden
h onalen Arbeitnehmerorganiſationen Abbruch zu tun, ſo kann uns

Neutralität jedoch nicht davon abhalten, auf ſozialorganiſato-
em Gebiet die Wege zu gehen, die wir für richtig halten. Die
en ihrung hat gelehrt, daß die Schaffung einer umfaſſenden
nerhöhe NRionalen Arbeitnehmerbewegung nur auf breiter

lage erfolgen kann. Als weitaus ſtärkſte nationale Organi-
n iſt allein der Stahlhelm imſtande, die ſoziale Frage im

4 verty ſchen und national wirtſchaftlichen Sinne zu löſen. Und weil
die Möglichkeit beſitzt, hat er auch die Verpflichtung, es zu tun.
StahlhelmSelbſthilfe iſt eine in ſich geſchloſſene Arbeitnehmer-
niſation, aber ſie iſt zugleich ein Teil der großen Stahlhelm-

gung, die im Geiſte der Front alle Schichten des deutſchen
les umfaßt und zu einem einheitlichen Ganzen zuſammen-

ſte 41, I

ter,
dacht ch

berg

Vir ſind uns bewußt, in der StahlhelmSelbſthilfe eine neue
iale Organiſationsform geſchaffen zu haben, und

es deshalb ab, in ein hergebrachtes Schema gepreßt, von den
en m als „Gewerkſchaft“, von den andern als „gelb“ angeſprochen
e 8, part Mrerden. Das Wort Selbſthilfe iſt die kürzeſte und ſchärfſte Be-

nung für unſere ſoziale Auffaſſung, die im Gegenſatz zu der
en riſtiſchen Sozialpolitik die Selbſtverantwortlichkeit des einzelnen

Aus Witnehmers wecken will. Deshalb kommen Unterſtützungsein
ungen, die durch Sonderzuwendungen bemittelter Kameraden
allgemeine Umlagen finanziert werden, als Erſatz für die

miſatoriſche Zuſammenfaſſung der werktätigen Kameraden auf
Boden der Selbſthilfe nicht in Frage. Unſere werktätigen
eraden wollen nicht bloße Almoſenempfänger ſein.

Gegenüber der heutigen marxiſtiſchen ſtaatlichen Sozialpolitik
n wir in der Hamburger Botſchaft im vorigen Jahr
rt2 „Der Stahlhelm weiß, daß es dem deutſchen Arbeiter

genügen wird, nach den Grundſätzen der heute geltendenupolitit verſorgt zu werden.“ Das Mittel zur Entproletari-

ung des deutſchen Arbeiters iſt Schaffung von ſozialem
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Den Nerkapital. Es gilt auch, dem deutſchen Arbeiter und An
Zſtele ten zu Eigenbeſitz zu verhelfen, ſtatt ihm fortgeſetzt bis zu

Frozent ſeines Einkommens durch ſoziale Zwangsbeiträge weg-
ern. Hier iſt die StahlhelmSelbſthilfe, die jedem ihrer Mit-
t Gelegenheit gibt, ſoziales Sparkapital zu ſammeln, dazu be

in dem ihr möglichen Umfange Vorarbeit für eine ſoziale
rdnung zu leiſten, die im Gegenſatz zum Marxismus für die
tung des Privateigentums eintritt, auch des kleinſten!
Indem die StahlhelmSelbſthilfe als ArbeitnehmerOrganiſation
Frontgeiſt auch auf die Wirtſchaft überträgt, vertritt ſie

genſatz zu dem Klaſſenkampfgedanken bewußt den GedankenVertsverbundenheit, wobei ſie ſich gegen den Klaſſenkampf der

Bezugspreis:galle bet Abholung 2.50 RM frei Haus 2.80 RM außerhalb frei Haus 2.30 R M
zurch die Poſt 2,66 RM monatlich Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen Aus
t Poſtanſtalten und Briefträger an Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſat
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(Telegraphiſche Meldung,.)
Genf, 22. April.

Jn der Sitzung der Vorbereitenden Al brüſtungskommiſſion am
Montag gab vor Eintritt in die Tagesordnung der amerikaniſche
Botſchafter Gibſon im Namen ſeiner Regierung eine mit unge-
wöhnlichem Ernſt und Nachdruck vorgetragene Erklärung über
den Standpunkt der Hoover Regierung zu dem geſamten Ab-
rüſtungsproblem ab. Die umfangreiche, teils rein politiſch ge-
haltene Erklärung Gibſons dürfte die umfaſſendſte und klarſte
Stellungnahme über die Mittel und Wege zu einem Ausgleich und
einer Herabſetzung der Rüſtungen ſein, die bisher von der amerika-
niſchen Regierung abgegeben worden iſt.

Gibſon erklärte, die erſte Pflicht der Kommiſſion ſei jetzt, ſämt-
liche Zahlen der Abrüſtungsfrage dahin zu prüfen, welche Zuge-
ſtändniſſe jede einzelne Abordnung machen könne. Die Ab-
rüſtungsfrage müſſe in zwei Teile, Land und Seerüſtungen,
geteilt werden. Die Vereinigten Staaten ſeien in erſter Linie

an dem Seeproblem intereſſiert.

Die amerikaniſche Regierung ſehe keine Veranlaſſung, ihren bis-
herigen Standpunkt zu ändern, nachdem die einfachſte und praktiſchſte
Methode die Feſtſetzung der Tonnage für die einzelnen Schiffs
kategorien ſei, eine Methode, die auch dem Waſhingtoner Abkommen
zugrunde liege. Die amerikaniſche Regierung ſei im Jntereſſe einer
allgemeinen Verſtändigung bereit, die auf der dritten Tagung der
Abrüſtungskommiſſion gemachten franzöſiſchen Vorſchläge, die auf

eine Verbindung zwiſchen Geſamttonnage und Tonnage-
kategorien hinausliefen, als Erörterungsgrundlage an-
zunehmen, jedoch unter der Boransſetzung, daß zunächſt nur eine Ver

ſtändigung über die Methoden ſelbſt vorgenommen würde. Alle
Quantitativ- Vorſchläge müßten der endgültigen Abrüſtungskonferenz

vorbehalten bleiben. Es ſei zunächſt erforderlich, eine Formel zu

finden, nach der die einzelnen Schiffskategorien verglichen werden
könnten unter Berückſichtigung des Alters, der Schiffsverdrängung
und der Größe des Kalibers.

Gibſon erklärte dann wörtlich: „Jch fühle mich verpflichtet,
darauf hinzuweiſen, daß wir bei der Erörterung aller dieſer Fragen
die gegenwärtig bedeutenden Aenderungen in den allgemeinen Be-
dingungen der Welt berückſichtigen müſſen. Die Nationen
haben es in der letzten Zeit feierlich auf ſich genommen, auf den
Krieg als ein Jnſtrument der nationalen Politik zu verzichten.
Wir glauben, daß dieſes Abkommen

die Abrüſtung weiter vorwärts bringt,

indem es Befürchtungen und Zweifel als die bisherigen Hupthinder-
niſſe dadurch beſeitigt. Jch habe den großen Vorzug gehabt, das
geſamte Abrüſtungsproblem eingehend mit dem Präſidenten
Hoover zu erörtern, der immer ein leidenſchaftlicher Vertreter es
Friedens und der guten Verſtändigung der Völker geweſen iſt. Jch
kann, wie wohl ſonſt niemand, beurteilen, wie ernſt er es empfindet,
daß der Kriegsverzichtspakt eine neue Möglichkeit gibt, endlich die
Sache der Abrüſtung weiter fortzuführen, eine Möglichkeit, die nicht
aufgeſchoben werden darf. Solange das Abrüſtungsproblem auf der

Arbeitgeber. Wenn einzelne Jnduſtriezweige nur Arbeiter einſtellen,
die roten Verbänden angehören, und nationale Arbeitnehmer ſchutz-
los dem roten Terror preisgeben, ſo iſt das ein Zuſtand, den wir
uns nicht länger gefallen laſſen wollen. Jch möchte die deutſchen
Arbeitgeber nachdrücklich auf das Beiſpiel des Jnduſtrieverbandes
Steiermark hinweiſen, der alle ſeine Mitglieder verpflichtet hat, bei
Neueinſtellungen nur Leute der Heimwehr zu berückſichtigen.

Die Frage iſt aufgeworfen, ob es richtiger ſei, die werktätigenKameraden innerhalb oder außerhalb des Stahcheim zu ſammeln.

Wir haben uns für die Sammlung innerhalb des Stahlhelm
erklärt. Das Geheimnis des Erfolges der Stahlhelm-Selbſthilfe iſt,
daß ſie auf dem Boden des Stahlhelm und nicht neben ihm ge-
wachſen iſt. Auch in Zukunft iſt nur bei einer engen Verbindung
der Selbſthilfe mit dem Stahlhelm die freudige ehrenamtliche Mit-
arbeit der Kameraden Sozialreferenten zu erwarten, die ſie für
eine Arbeitnehmerorganiſation, die nicht Bundeseinrichtung iſt,
natürlich nicht leiſten würden. Jndem der Stahlhelm ſeinen
Organiſationsapparat, insbeſondere ſeine Sozialreferenten, der
Selbſthilfe zur Verfügung ſtellt, vermindert er deren Verwaltungs-
koſten auf ein möglichſt geringes Maß und erleichtert ihr das
Wachstum und den Ausbau. Es kommt hinzu, daß die Stahlhelm-
Selbſthilfe nicht nur eine wirtſchaftliche Organiſation darſtellt,
ſondern zugleich ein verwendbares Machtinſtrument ſein ſoll.
Eine Organiſation neben dem Stahlhelm würde ſehr bald ihr
Eigenleben entwickeln, und es könnte dann ſehr leicht der Fall ein-

nehmer genau ſo wendet, wie gegen den Klaſſenkampf der
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Amerikaniſcher Vorſtoß in Genf
Bedeutſame Erklärung Gibſons zur Flottenabrüſtung

Grundlage der alten Befürchtungen und des alten Arg-
wohns behandelt wird, beſteht geringe Hoffnung auf eine Ab-
rüſtung. Die großen Rüſtungen ſind lediglich ein Ueberbleibſel
der früheren Zeiten. Sie werden jedoch beſtehen bleiben, wenn nicht
ein Ausweg aus der gegenwärtig verfahrenen Lage gefunden
wird. Dieſe kann nur erreicht werden durch einen großen Ent-
ſchluß der gerüſteten Mächte, die notwendigen Maßnahmen für die
Abrüſtung in die Hand zu nehmen.“

Das von der Regierung Hoover autoriſierte Abrüſtungsprogramm
erläuterte Botſchafter Gibſon im einzelnen wie folgt:

Das Ziel der weiteren Arbeiten der Kommiſſion müſſe ent-
ſcheidend ſein, eine möglichſt große Zahl von Männern aus dem
Militärdienſt zu entlaſſen und zweitens eine Herabſetzung der
ſchweren Steuerlaſten zu erreichen. Solange den Nationen wachſende
Laſten für die Rüſtungen auferlegt werden, könne man unmöglich
annehmen, daß ſich die Welt tatſächlich dem Ziel der Abrüſtung
nähere. Die Oeffentlichkeit wolle nicht mehr von einer Be
ſchränkung hören, ſondern verlange eine Herabſetzung der
Rüſtungen.

Ans dieſem Grunde müſſe das Wort „Beſchränkung“ ein für

allemal ausgeſtrichen und in Zukunft nur noch von einer
„Herabſetzung“ der Rüſtungen geſprochen werden.

Die amerikaniſche Regierung ſei der Ueberzeugung, daß eine
vollſtändige und wirkſame Beſchränkung der Rüſtungen nur möglich
ſei, wenn alle Klaſſen der Kriegsſchiffe einſchließlich der Kreuzer,
Zerſtörer und U-Boote beſchränkt würden.

„Die amerikaniſche Regierung,“ ſo betonte Gibſon, „kann uicht
einer Methode zuſtimmen, nach der irgendeine Klaſſe von Kriegs
ſchiffen unbeſchränkt bleibt. Die amerikaniſche Regierung hat bereits
in ihrer Antwortnote an die engliſche und die franzöſiſche Regierung
vom 28. September 1928 darauf hingewieſen, daß dieſes Abkommen

zwiſchen den beiden Mächten lediglich einen Kreuzertypus und
einen Unterſee-Typus berührt hat, während eine große Anzahl von
Kriegsſchiffen un beſchränkt bleibt. Die Bereitwilligkeit der
amerikaniſchen Regierung, die See- Rüſtungen auf den
niedrigſten Stand herabzuſetzen, geht von der grundlegenden
Ueberzeugung aus, daß

die See- Rüſtungen etwas Relatives

ſind und im unmittelbaren Zuſammenhang zu der Größe der Flotten
der anderen Mächte ſtehen. Nun beſteht aber außerhalb der Unter-
zeichnerftaaten des Waſhingtoner Abkommens keine denkbare Kom-
bination von Seemächten, die die Sicherheit der gegenwärtigen
Hauptſeemächte bedrohen könnte. Die Hauptſeemächte haben
heute gar nichts von den Seemächten der anderen Staaten zu
fürchten, die das Waſhingtoner Abkommen nicht unterzeichnet haben.
Es iſt ausgeſchloſſen, zu einem Abkommen zu gelangen, wenn
die bisherige Theſe von den abſoluten Notwendigkeiten der Sce-
rüſtungen aufrechterhalten würde. Dies würde heißen, daß der Ge-
danke der Abrüſtung aufgegeben werden würde, und daß jedes
Land freie Hand in dem Bau von Schiffen erhält mit der hierdurch

treten, daß ſich ihre politiſche Linie mit der des Stahlhelm nicht

unvermeidlichen Tendenz zum Wettrüſten.“

6BBWUVu-O—OEOAn—nnmt nein Uebereinſtimmung befindet, ſondern ſie unter Umſtänden kreuzl.
Perſonelle Garantien zu ſchaffen, iſt vielleicht für eine gewiſſe Zeit,
jedoch nicht auf die Dauer und grundſätzlich möglich.

Ferner iſt zu berückſichtigen, daß die Stahlhelm-Selbſthilfe dem
Bunde in wachſendem Maße neue Mitglieder zuführen
wird, während wir anders die werktätigen Kameraden, die wir in
Arbeitnehmerorganiſationen außerhalb des Bundes ſchicken wollten,
im Laufe der Zeit mehr oder weniger verlieren würden, da auf
den Menſchen der Einfluß ſeiner Berufsorganiſation erfahrungs-
gemäß am ſtärkſten wirkt. Die Stahlhelm-Selbſthilfe hat es ſich
zur Aufgabe gemacht, die werktätigen Kameraden nachdrücklichſt
darüber aufzuklären, daß alle Bemühungen um ſoziale Beſſerungen
fruchtlos bleiben müſſen, ſolange Deutſchland die Feſſeln trägt, die
ihm durch politiſche und wirtſchaftliche Knechtung auferlegt ſind.
Die Stahrhelnr-Selbitwilfe macht dem deutſchen Arbeiter klar, daß
er ſeine ſoziale Befreiung nur im nationalen Befreiungskampf Jinden kann, und daß er des halb in die. Front
der deutſchen Freiheitskämpfer gehört.

Hinter der großen Frage, wie gewinnen wir den Arbeitnehmer
für den nationalen Befreiungskampf, haben alle kleinen Geſichts-
punkte zurückzuſtehen. Wir dürfen im Gefühl unſerer Verant-
wortung als Träger der deütſchen Freiheitsbewegung das ſozial-
organiſatoriſche Gebiet nicht anderen überlaſſen und uns aus Be-
quemlichkeiten oder Rechnungsträgerei nicht im Hintergrunde halten.
Auch hier gilt das Wort: Die Freiheit und das Himmelreich ge-
winnen keine Halben.

Die 3geſpaltene 90 n
Leipziger Straße 61/62.
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Miniſterpräſident Braun zur Reparationsfrage
Eine offizielle Stellungnahme im Preußiſchen Landtag

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 22. April.

Auf der Tagesordnung der Landtagsſitzung am Montag ſtand
die zweite Beratung des Haushalts des Staatsminiſteriums und des
Miniſterpräfidenten. Mit der Beratung waren verbunden das
kommuniſtiſche Mißtrauensvotum gegen den Jnnenminiſter
wegen der Demonſtrationsverbote, deutſchnatgale und kommuni-
ſtiſche Anträge wegen der blutigen Zwiſchenfälle in Wöhrden
(Schleswig-Holſtein), ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Streichung
der Mittel für die preußiſche Geſandtſchaft in München und andere.

von Rohr (Dnat.) begrüßte die Gelegenheit zu einer grund-
ſätzlichen Auseinanderſetzung mit dem preußiſchen Miniſterpräſi-
denten und der Revolution. Die Landwirtſchaft ſei heute davon
überzeugt, daß alle Anſtrengungen, alle Vermehrung der Produktion
keinen Zweck haben, ſolange der Marxismus herrſche. Es müſſe
darum gekämpft werden, daß wieder ein Mann an die Spitze des
Staates trete, und daß der Baner und der Landarbeiter wieder gern
auf ihrer Scholle blieben.

pflug und Schwert gehörten zuſammen.
Haß des Stahlhelm und der anderen Wehrverbände gelte nicht

dem Staate, ſondern dem übermächtigen Parlamentarismus.
Der Miniſterpräſident habe kein Recht, von der Knechtſeligkeit des
alten Veamtentums zu ſprechen. Nicht der Stahlhelm oder andere
Verbände bedrohten den Staat, ſondern die nackte Parteipolitik,
die in Preußen getrieben werde. Die Deutſchnationalen würden
daher den kommuniſtiſchen Mißtrauensantrag gegen den Miniſter
des Jnnern unterſtütz en. Solange Preußen eine derartige Re-
gierung dulde, habe Polen keinen Grund, um die Entwicklung des
Deutſchtums in Polen beſorgt zu ſein. Polen habe auch ein
dringendes Intereſſe an einer Links regierung in Danzig

Der

Wenn der Reichskanzler vom Landesverrat abgerückt ſei, ſo habe
der preußiſche Miniſterpräſident dagegen im Plenum des Landtages
der verräteriſchen Liga für Menſchenrechte mit loben den Worten
gedacht. Das Buch „Jm Weſten nichts Neues“ ſei eine ganz
oberflächliche Tatſachenſchilderung. Hauptſache ſei,
wie ein Volk für ſein Vaterland zu kämpfen und zu ſterben wiſſe.
Bezeichnend ſei es, daß gerade jetzt zur Zeit der Pariſer Verhand
lungen an der Spitze der Reichsfinanzen ein oſtgaliziſcher Jude ſtehe,
mit dem die Erinnerung an die Jnflation verknüpft ſei. Das
alte Regime habe mit ſeinen Leiſtungen die Bewunderung der
ganzen Welt hervorgerufen. Der höhere Zweck des Staates werde
ſich ſchließlich wieder durchſetzen. Es bahne ſich eine Bewegung an,
die über alle Parteibeſtrebungen hinweggehen werde. Von dieſer
nationalen Bewegung werde eine neue Zeit ausgehen.

Miniſterpräſident Braun

nahm hierauf das Wort. Er wandte ſich zunächſt der Repara-
tionsfrage zu. Daß man jetzt die Entrichtung der Kriegstribute
als Reparationen bezeichne und ſie zur moraliſchen Verbrämung mit

der Kriegsſchuldfrage in Verbindung bringe, ändere an der Bruta-
lität dieſes Tributweſens nichts. Ueberhaupt erſcheine der Verlauf
der jetzigen Pariſer Verhandlungen im Hinblick auf die Entſtehungs-

geſchichte der Konferenz recht befremdend. Sollte urſprünglich
die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands primär, die Forderungen der
Reparationsgläubiger ſekundär ſein, fo zeige ſich jetzt, daß die Ver
treter der alliierten Staaten den umgekehrten Weg zu gehen
beliebten. Nur ſo ſeien wohl die exorbitant hohen Summen, die

geradezu undiskutierbar ſeien, zu erklären. Man ſolle ſich
von dem Entrüſtungsgetue der franzöſiſchen Preſſe nicht irreführen
laſſen. Nüchterne Beurteilung, die größte Zurückhaltung ſeien in
dieſen entſcheidenden Tagen am Platze. Der Miniſterpräſident er
klärte weiter, er habe bange Zweifel, ob das deutſche Angebot,
37 Jahre lang jährlich 1650 Millionen Mark zu zahlen, mit der
Leiſtungsfähigkeit unſeres Volkes noch in Einklang zu bringen
ſei, nachdem Deutſchland ſchon viele Milliarden aus der Subſtanz
ſeines Vermögens abgeführt habe. (Der ſozialdemokratiſche Reichs
innenminiſter Severing, dem 2 Milliarden tragbar erſcheinen,
mag dieſe Belehrung durch ſeinen Genoſſen Braun als einen ver-
dienten Rüffel empfinden! D. Schriftltg.) Das erſcheine ſchlechter
dings un möglich angeſichts des Darniederliegens der Wirtſchaft,
der furchtbaren Kriſe in der Landwirtſchaft, der zwei Millionen
Arbeitsloſen und der drückenden inneren Kriegslaſt.

Der Miniſterpräſident erklärte weiter, die preußiſche Regierung
wolle der Finanzlage des Reiches Rechnung tragen, es gehe aber nicht
an, daß Reichstag und Reichsregierung die berechtigten Anſprüche
Preußens und der anderen Länder hinter diejenigen Bayerns
zurückſtellten.

Zur Frage der Mai-Demonſtrationen

betonte der Miniſterpraſident, er gebe dem Abg. Schwenk zu, daß
das Demonſtrationsrecht eine Lebensnotwendigleit des Proletariats
ſei. Es ſei aber auch eine Lebensnotwendigteit für alle anderen
Staatsbürger! Die Verbote ſeien notwendig, um allen Kreiſen die
freie Anwendung dieſes Rechtes ſicher uſtellen und richteten ſich nich:
gegen das Demonſtrations echt, ſondern gegen jene gewalt-
tätigen Slemente, die ſich unter Mißbr uch dieſes Rechts zum
Schaden der Allgemeinheit mit Revolvern, Meſſern und Shlagringen
auf der Stiaße ausleben wollten. Wenn von fominuniſtiſcher Seite
verſucht werde, den Arbeiter trotzdem zur Mißachtung der Verbote
zu beſtimmen, und wenn man ſchon Tote und Verwundete ankündige,
ſo müſſe er betonen: der preußiſche Staat werde zur Wahrung ſeiner
Autorität und „ur Sicherung von Ruhe und Ordnung alle erforder-
lichen Mittel einſetzen. Wer trotzde.n die Arbeiterſchaft auf die
Straße führe, trüge dafür nicht nur die moraliſche, ſondern auch die
ſtrafrechtliche Veranwortung.

Der Miniſterpräſident wandte ſich dann den Ausführungen des
Abg. von Rohr zu. Dieſer habe, wenn er die preußiſche Regierung
als landwirtſchaftsfeindlich bezeichnet habe, offenbar vergeſſen, daß
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland maßgeblich vom
Reiche aus geleitet würden. Man werde den Stahlhelm weiter
beobachten und zu gegebener Zeit beſonders hinſichtlich der Zuge-
hörigkeit von Beamten zum Stahlhelm das tun, was im Stgats-
intereſſe geboten erſcheine.

Wieder Reichstagsarbeit

(Telegraphiſche Meldung
Berlin, 22.

Der Reichstag trat am Montag zu ſeiner erſten Sitzung nach der

April.

Oſterpauſe zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt die
zweite Beratung des Geſetzentwurfs über die deutſch
litauiſchen Verträge und Abkommen. Ohne Ausſprache
wurde das Vertragswerk gegen die Stimmen der Kommuniſten end-
gültig angenommen.

Bei der erſten Beratung des internationalen Uebereinkommens
über die Einrichtung von Verfahren zur Feſtſetzung von Mindeſt-
löhnen fragte Abg. Behrens (Dnat.), ob die Konkurrenzländer
bereit ſeien, das Abkommen gleichfalls zu ratifizieren. Reichsarbeits-

miniſter Wiſſell teilte mit daß das Abkommen in Genf
76 21 Stimmen angenommen worden ſei. Die 21 Gegner ſeien
weſentlichen Vertreter der Tſchechoſlowakei und Arbeitgeber.
Abkommen ſei ein ſozialpolitiſcher Fortſchritt. Die Vorlage wurde
erſter und zweiter Beratung angenommen.

Der Geſetzentwurf über die Abänderung der Verordnung übe
die Errichtung von Arbeitskammern im Bergbau, bei denen d
Wahlzeit der Mitglieder von 2 auf 4 Jahre verlängert werden ſol
wurde endgültig verabſchiedet.

Schacht und Vögler wieder in Paris
Telegraphiſche WMeldung.)

Paris, 22. April.
Die deutſchen Sachverſtändigen Schacht und Vögler ſind

Montag nachmittag mit dem Nordexpreß wieder in Paris e
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Die Blätter melden aus Jnnsbruck, daß es im Anſchluß e
eine ſozialdemokratiſche Verſammlung, in der Vizebürgermeif etterung
Emmerling aus Wien geſprochen hatte, zu ernſten Ausſchre
tungen der Verſammlungsteilnehmer gekommen ſei. Mehre
Trupps Sozialdemokraten hätten larmend die Stadt durchzogen

Fußgänger beläſtigt, in denen ſie Heimwehrleute vermutete
Mehrere Perſonen ſeien miß handelt worden. Die Lande
leitung der Tiroler Heimwehr verlangte von der Polizei die
klärung, ob ſie gewillt und in der Lage ſei, den Angehörigen d
Heimwehr Schutz angedeihen zu laſſen, widrigenfalls ſie ſelbſt e
greifen und die Sturmtrupps alarmieren würde.
der Polizeileitung ſei darauf die Erklärung abgegeben worden, d
gegen die Ruheſtörer mit den ſchärfſten Mitteln vorgegangen we
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Peſtratten im Schönebecker Hafen
Kein Grund zur Beunruhigung!

Meldung.)
Magdeburg, 22. April.

Wie gemeldet wird, iſt im Salinenhafen von Schönebeckz
Elbkahn polizeilich beſchlagnahmt worden, da er mit der
Braſilien ſtammenden Getreideladung, die in Hamburg von ei
Ueberſeedampfer übernomuren worden war, peſtverdächti
Ratten mit eingeſchleppt worden ſind. Die Unterſuchung wu
eingeleitet, da in Hamburg an Bord des betreffenden Ueber
dampfers ebenfalls peſtverdächtige Natten vorgefunden wurden.

(Telegraphiſche
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Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.
Verantwortlich für Politik: Dr. Hans-Karl Gſpann; für Lokales, Feuil

und Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk; für Voltswirtſchaft: Dr. Leo
Fritzſching, für Provinz und den allgemeinen Teil: Dr. Rudolf Schroth;
Sport i V. Friedrich Schnauſe. Keine perſönliche AdreſſieruZür den Anzeigentetl: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle. Sprechſtunden
Schriftleitung: 1215 Uhr. Für unverlangt eingehende Manufkripte wird
Gewähr übernommen. Rückſendung erfolgt nur, wenn Rückporto beigefügt
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„Was iſt mit Käthe?
Luſtſpiel in 3 Akten von Joſef Buchhorn

evtbus, 22. April.
Man kann mit dem beſten Willen nicht behaupten, daß der

deutſchen Bühne hiermit ein erfolgverſprechendes neues Wert
präſentiert worden iſt. Der Grundgedanke der Handlung mutet
teineswegs originell an; es geſchieht faſt nichts, dagegen wird un-
heimlich viel geredet. Auf alle Fälle tritt die fehlende Routine im
Szenenaufbau klar zutage. Die eiferſüchtige junge Frau, die zur
Revanche ein Techtelmechtel mit einem anderen anfängt, und den
eichtſinnigen Ehemann, der angeſichts der Gefährdung ſeines häus-
ichen Friedens aus der Wolle gerät, haben wir ſchon viel wir-
tungsvoller vorgeſetzt bekommen. Neu iſt lediglich die Nüance, daß
nerſt die geradezu unheimlich kluge Geliebte des Ehemannes das
„Glück des Hauſes“ wieder herſtellt, allerdings (ſo egoiſtiſch iſt ſie
doch) nur auf der Baſis des dreieckigen Verhältniſſes. „Was iſt mit
Käthe?“, nun, allzu viel iſt nicht mit ihr los. Es langte
dank der flotten Wiedergabe, gerade zu einem Achtungserfolg, für
den der Verfaſſer, der ſich mehrere Male zeigte, quittieren konnte.

Str.

Lauchſtädter Theaterverein
Neuer Vorſtand und Verwaltungsrat gewählt

In der Mitgliederverſammlung des Lauchſtädter Theater Vereins
fand am 22. März 1929 ſatzungsgemäß die Neuwahl des Verwal-
tungsrates ſtatt. Ausgeſchieden ſind durch Tod Profeſſor
Dr. Hermann Abert in Berlin, durch Verzug die Herren General
intendant Ernſt Hardt in Weimar, Profeſſor Dr. Liepe in Halle
Oberſtudiendirektor Dr. K. F. W. Schmidt in Schulpforta. Auf
eine Wiederwahl wegen Arbeitsüberhäufung hat Geh. Hofrat Prof.
Dr. Bethe in Leipzig verzichtet. An Stelle dieſer Herren wurden
gewählt die Herren Bürgermeiſter Grimm. Bad Lauchſtädt; Ober
ſtudiendirektor Dr. phil. W. Michaelis, Halle; Profeſſor
Dr. Utitz, Halle; als Vertreter Zeipzigs die Herren Rechtsanwalt
Dr. Fuchs und Profeſſor Dr. H. A. Korff. Der übrige Ver
waltungsrat wurde wiedergewählt und beſteht nun aus den Herren:
Generaldirektor Bothe, Merſeburg; Rechtsanwalt Dr. J. Fuchs,
Leipzig; Bürgermeiſter Grimm, Bad Lauchſtädt Profeſſor
Dr. G. Karo, Halle; Profeſſor Dr. H. A. Korff, Leipzig;
Dr. Fritz Lauterbach, Bad Lauchſtädt; Oberſtudiendirektor
Dr. phil. Michaelis, Halle; Univ.-Muſikdirektor Profeſſor
Dr. A. Rahlwes, Halle; Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Rive,
Halle; Geh. Reg.-Rat Prof. D. Dr. Strauch, Hale; Profeſſor
Dr. Utitz, Halle; Baumeiſter Guſtav Wolff, Halle. Der Vorſtand

beſteht aus den Herren: Landeshauptmann der Provinz Sachſen,
Geh. Reg.-Rat Dr. Hübener, Merſeburg; Geh. Reg.-Rat Prof.
Dr. Dr. O. Kern, Halle; Königl. Schwed. Generalkonſul Dr. jur.
Hans Lehmann, Halle. Bei dieſer Gelegenheit ſei nochmals
darauf hingewieſen, daß die diesjährigen Feſtſpiele am 8., 9. und
10. Juni ſtattfinden. Geſpielt werden zum Andenken Leſſings vom
Braunſchweigiſchen Landestheater „Philotas“ und „Der junge Ge-
lehrte“'. Meldungen von neuen Mitgliedern wolle man an das Büro
des Lauchſtädter Theater-Vereins, Halle, Große Steinſtraße 19,
richten, wo auch jede weitere Auskunft erteilt wird.

Die Klingende el
Kammermuſikabend. Der dritte und lente R nnnermuſikabend

unſerer einheimiſchen Künſtler: des Bohnhardt-Quartetts und der
Bläſervereinigung unter Mitwirkung von Toni Scholtz (Geſung) und
Walter Trolldenier (Klavier) findet Montag, den 22. April, im
Logenſaal Paradeplatz ſtatt. Das wertvolle Programm bringt u. a
Schuberts unvergänglich ſchönes Oktett für Streich- und Blas-
inſtrumente. Karten bei Hothan

7

Klavierabend Télésmaque Lambrino. Auf den am nächſten
Mittwoch ſtattfindenden Klavierabend dieſes längſt in der erſten
Reihe der deutſchen Klaviermeiſter ſtehenden, auch in Halle ſeit
Jahren hochgeſchätzten Künſtlers ſei nochmals aufmerkſam gemacht
Das wertvolle Programm und die hohe Meiſterſchaft des Vor-
tragenden gewährleiſten einen ſeltenen Kunſtgenufß.

9

Gaſtſpielreiſe des Amſterdamer Konzerthaus-Orcheſters unter
Mengelberg durch Deutſchland. Unter der Leitung von Willem
Mengelberg hat das Amſterdainer Konzerthaus- Orcheſter mit
100 Muſikern eine große Konzertreiſe durch Deutſchland angetreten,
die das Orcheſter u. a. ins Rheinland und nach Hamburg, Berlin
und Magdeburg führen wird. Als Ausgangspunkt für die Konzerte
im Rheinland iſt Düſſeldorf gewählt worden, wo die Geſellſchaft am
Montag ein Konzert im Rahmen der Deutſchen Feſtſpiele in Elber-
feld gab. Nach einer weiteren Reihe von Gaſtſpielen in Düſſeldorf,
Gelſenkirchen, Köln und Frankfurt am Main geht es am 38. April
nach Hamburg, wo das Konzerthaus- Orcheſter das Abſchlußkonzert
des dortigen Schubert-Zyklus ausführen und noch ein weiteres
Konzert geben wird. Am 1. und 3. Mai ſpielen die Holländer in der
Philharmonie in Berlin und am 4. Mai wird die Reiſe mit einem
Konzert in Magdeburg beendet. Das Programm enthält die
1. und 4. Symphonie von Mahler, die Z. Symphonie von Tſchai-
kowſki, die 2. und 3. Symphonie von Beethoven, ferner Werke von
Bach, Liſgt, Wagner und Schubert. Als Soliſten werden die
holländiſche Sängerin Mia Peltenburg und der Pianiſt
Horo witz mitwirken
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Franz Hals und Rembrandt
Vortrag von Muſeumsdirektor Dr. Scharde

Nicht allein das Kunſthiſtoriſche iſt das Feſſelnde an den L.
trägen des Herrn Muſeumsdirektors Dr. Schardt, auch nicht Alteneſet
ausgezeichnete Kenntnis allen künſtleriſchen Lebens und aller ki ände über!

leriſchen Vorgänge, es iſt die Art und Weiſe, wie er es verſteht Aber weit
Zuhörer Spannung und Aufmerkſamkeit zu erregen, wie er es Peitung“ lieſt
ſteht, mitzureißen, aufzuwühlen, verſchwommene Vorhänge hin roßindu
zuſchieben, in ein Kunſtwerk einzudringen, einzufühlen und es lerneme
zuteilen. Noch mehr, er weiß es, ungekannte Zuſammenhänge treiben a

zudecken, leiſe Fragen zu vertiefen und dunklen Fragen menſchlißer Romeo
Seins und Lebens nachzugehen. Es iſt ein ſteter, nachhaltiger fFaufsorganiſa

nuß, ihm zu lauſchen. kummen insjeld ein geféSein letzter Vortrag galt den beiden niederländiſchen Ma Stuweg

Franz Hals und Rembrandt. Er brachte als Ueberraſchung Jüglich liefern
unbekannte Werke von ihnen, wie ſie auf der diesjährigen Holhhech an das e
diſchen Ausſtellung der Royal Academy in London zu ſehen wPpelwerk
Franz Hals und Rembrandt ſind als die ſtärtſten Vertreter Feran wenige
diſcher Malerei die Gegenſpieler romaniſcher Renaiſſance. fültigkeit und
nordiſchen Kunſt fehlt zwar die gleichmäßige Qualität, die reiſe einen
und die Schönheit ſüdlicher Kunſt, aber ſie iſt tiefer, aufwühlegesiehung vo
in ihrem Empfinden. Der nordiſche Menſch ſteht in ſtetem Ke an deſſen

zwiſchen Wirtlichteit und Traum, zwiſchen naturhafter, ſprühe a gen. M
gegenwartsfroher Sinnlichkeit und gedanklicher, traumhafter M indigen Gel
Die Erfaſſung der Bewegung und der Einmaligkeit des Augenönſeren auch
iſt der äußere Unterſchied. Bei Franz Hals bekommt zum erſteſandes auch
in der Kunſt der Pinſelſtrich ein ſelbſtändiges, charakteriſierceiſtungsfähig
Leben und ſichtbarlichen Ausdruck. Die Bildtompoſition iſt brgliemand ver
ausfüllender als in der Renuiſſance, iſt faſt ohne perſpektuggäuf der Ope
Tiefe. Hierdurch und durch das gegenſätzliche, lebensvolle, nut der de
reiche Schwarz-Weiß ſeiner Maltechnit ſpringt das Bildobjekt r e
eindringlicher Kraft und Großartigkeit hervor. Rembrandt iſt haben Sie
große, tragiſche Gegenſpieler von Franz Hals. Rembrandt iſt giſchen Wa
Spannungen, voll unerſchöpflicher Fülle, voll Sinnesfreude eitungen e
religiöſer Phantaſtik. Sein ſchweres Schickſal, der Verluſt ſWeneral Mot
ge. 2bten Frau Saſkia, die außeren Umſtände, die ganze TPalb nur ein
ſeines Lebens hat ihn ſtets nur reifer, tiefer und genialer wie Geſchichte
laſſen. Jhn iſt die Dynamik der Bewegung das Zeichen göttengefallen iſ
Schöpfung. Sein ihm ureigenes Ausdrudsmittel, das bekg Lerliner J
Rembrandtſche Hell-Dunkel, das die Menſchen zwiſchen Licht isausſchre
Schatten ſtellt, rührt durch ſeine Tiefe die Frage aller Fragen erſten Pr
wo kommen wir her, wo gehen wir hin? Jn ſeiner größten Deutſchland
laſſenheit, in ſeiner Schickſalsnot malt Rembrandt am Ende ſÄeutſche Nus
Lebens noch das ergreifende Bild der Jnnigkeit und Liebe, das nd Negertä
ſeines Sohnes Titus mit ſeiner Braut- Ernst Rühllc Die Re
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Die goldenen

anbwirtfrhaft-Hanbel-Inbuſtrie
Sklavenketten

Don Frieda Teltz

Wer ſich heute über unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe, wie ſie
jzklich ſind, unterrichten will, ſollte ſich nicht die wohlgefüllten
zaufenſter der Luxusgeſchäfte anſehen, nicht das Publikum auf
Straße, in Theatern und Cafés, auch nicht aus dem Beſuche der
debäder und ſportlichen Veranſtaltungen ſeine Schlüſſe ziehen.
enn nur zu leicht überſieht man die vielen Millionen ver
jemter, elender Menſchen, die heute ihre Lage in ſtumpfer, taten-
er Verbitterung oder vielleicht noch im aufreibenden, hoffnungs
en Kampfe um das bißchen Lebensraum verbringen, die dieſen
nigen Bevorzugten, herte noch Geſunden und Eleganten gegen-
erſtehen. Deutſche Erziehung zu Sauberkeit und äußere Wohl

pſtändigkeit übt heute noch ſoweit ihre Wirkung auf dieſe ab-
kenden Maſſen aus, daß ſie im Straßenbilde durch äußerliche
rlotterung noch wenig auffallen.

Auch aus den politiſchen und ſonſtigen Nachrichten der
tungen iſt ein abſolut klares Bild nicht zu gewinnen, da Richtung

d Tendenz des Blattes oft genug die Ereigniſſe nur in be
mmter Beleuchtung erſcheinen laſſen. Wer aber ernſtlich danach
rebt, ſich Wahrheit und Klarheit zu verſchaffen, der ſehe ſich im
andelsteile unſerer Blätter um, und er wird es nicht bereuen!
irkte dieſer Teil unſerer Zeitungen früher oft trocken, ja lang
ilig, ſo daß er ſich bei Leſern, die keine Handelsintereſſen hatten,
iner beſonderen Beliebtheit erfreute, heutè hat er eine unheimliche
eben digkeit erhalten, denn er leuchtet jetzt täglich mit ſeinen

Ürzen, ungeſchminkten Notizen in Zuſtände hinein, die den Leſer
inze Dramen ahnen laſſen, ſei es im Schickſal einzelner Perſön-
chkeiten und Familien, ſei es in dem ganzer Dörfer, ja großer
tädte, wenn ein Unternehmen, das vielen Tauſenden Brot gab, zu-
nmenbricht. Elbing mit der notleidenden Schichauwerft iſt hierfür
ohl das eklatanteſte Beiſpiel.

Wird ſich angeſichts ſolcher Zuſtände jeder denkende Menſch
hwere Sorge um die Zukunft machen, ſo wird der national
mpfindende doppelt darunter leiden, denn für ihn wird es
radezu unerträglich zu ſehen, wie neben der allgemeinen
erarmung ein Stück deutſchen Bodens und Veſitzes nach dem
nderen in die Hände der Ausländer übergeht. Wenn man
meben aber noch bedenkt, wie auch heute noch der abenteuernde
remde oft mehr Kredit und Zutrauen genießt als der Volksgenoſſe,
ſie in Literatur und Theaterweſen ausländiſche Bücher
nd Stücke die erſte Rolle ſpielen wurde doch vor wenigen Tagen
B. erſt in dieſer Zeitung berichtet, daß die Berliner Bühnen ſich

ir die nächſten Jahre vorwiegend mit Neu und Uraufführungen
jsländiſcher, beſonders amerikaniſcher Schlager eingedeckt hätten
möchte man eine vollſtändige Ueberwucherung deutſchen
eſens und deutſcher Wirtſchaft mit fremden Elementen
eradezu unabwendbar halten.

Ein trauriger Beweis für dieſe Ausländerei iſt zurzeit wieder
rUralzeff-Millionen-Schwindel, ein „Barmatſkandal“

vergrößerter Aufmachung. Wieder einmal hat man einem
uſſiſchen Betrüger mit großer Unbedenklichkeit Unſummen nachge-
orfen, was die Preußenkaſſe um etwa 30 Millionen und, was noch
dauerlicher iſt, die an ſich ſchon ſchwer kämpfenden landwirtſchaft-
chen Genoſſenſchaften durch den Zuſammenbruch der Raiffeiſen-
ank ebenfalls um einen Rieſenbetrug, man ſchreibt von 20 Mil-
onen, ſchädigte.

Unterdes geht der „reguläre Ausverkauf“ munter weiter! Vor
ochen las man, daß ein großer Teil der Jdunaga-Geſell-
chaften in amerikaniſche Hände überging. Damit wird wieder
in Unternehmen, das hier in Halle ſeinen Anfang und in langen
ahren ſeine Entwicklung nahm, deutſchem Einfluß entwunden, geht
in Reinertrag unſerer Wirtſchaft verloren, um die fremde zu
ärken. Ein anderes Bild: Die Frankfurter Zeitung“ bringt die
ſeldung, daß die Stinnes- Hotels (Eſplanade-Berlin, Atlantik-
amburg, Carlton-Frankfurt, Naſſauer Hof-Wiesbaden), alſo unſere
olzeſten Hotelunternehmungen, die ſicher viel zum deutſchen
lnſehen im Auslande beigetragen haben, in die Hände der Brüder
on in Ragaz (Lichtenſtein) übergingen. Viel iſt um den Mann
tinnes geſtritten worden, ob er ſeine geſchäftlichen Trans-

ktionen im eigenen oder im nationalen Jntereſſe vor-
jahm. An ſich iſt das gleichgültig, jedenfalls war er einer der
Ränner, die ſich mit ungeheurer Kraft der ausländiſchen Jnvaſion
ntgegenſtemmten! Heute Rückzug auf der ganzen Linie,
in Stück nach dem anderen des gewaltigen Beſitzes bröckelt ab, geht
ls Aktienmehrheit oder direkt, wie in vorliegendem Falle, in fremde
ände über!

Aber weiter rollt der Film. Wer den Handelsteil der „Halleſchen
eitung“ lieſt, wird ſich der Artikel über den tſchechoſlowakiſchen
roß induſtriellen Batä erinnern, dieſen Rieſenkonkurren-
en für unſere Schuhinduſtrie. Jetzt wird berichtet, daß dieſer
internehmer, der bisher ſeine Fabrikate durch den deutſchen Handel
ertreiben, alſo dieſem immerhin verdienen ließ, die Aktienmehrheit
er Romeo-Schuh A. G. erworben hat, um ſich eine eigene Ver-
aufsorganiſation zu ſichern. Hier gehen alſo nicht nur große
kummen ins Ausland, ſondern darüber hinaus wird durch deutſches
eld ein gefährlicher Konkurrent noch konkurrenzfähiger gemacht.

Stundenlang könnte man derartige Betrachtungen fortſetzen,
Heute ſei nur

och an das erſchütterndſte Ereignis, an den Verkauf unſerer ſtolzen
pelwerke, erinnert. Bitter ſchmerzlich gerade deswegen, weil
ſeran weniger die allgemeinen Verhältniſſe, als vielmehr die Gleich-
jültigkeit und das mangelnde Nationalgefühl derjenigen
F reiſe einen großen Teil der Schuld tragen, die nach Bildung und
krziehung vor allem berufen geweſen wären, die Bedeutung dieſes
herkes zu erkennen und es mit allen Mitteln zu unterſtützen.
tatt deſſen ſah man in den letzten Jahren immer mehr fremde

Vagen. Man beachte beiſpielsweiſe auch ihr Ueberwiegen bei den
ändigen Gelegenheitsangeboten in gewiſſen Zeitungen, mochten die
unſeren auch auf allen namhaften Ausſtellungen des Jn- und Aus-
andes auch dutzendmal als gleichwertig, ja als überlegen in
Leiſtungsfähigkeit, Qualität und Preiswürdigkeit anerkannt ſein.
iemand vermochte die Bewegung aufzuhalten, bis endlich der Ver-
auf der Opelwerke, dem nach der letzten Meldung wohl mit Sicher-
keit der der Brennaborwerke folgen wird, die traurige
ſolge dieſes verantwortungs- und gedankenloſen Handelns war. Der
ewiß gut gemeinte Aufruf des „Automobilklubs von Deutſchland“:
haben Sie ſchon ein Automobil? Kennen Sie die Vorteile des
utſchen Wagens? Ehren Sie die deutſche Arbeit!“, der in den
heitungen erſchien, als die Verhandlungen zwiſchen Opel und
Keneral Motors kurz vor dem Abſchluſſe waren, konnte einem des-
halb nur ein trauriges Lächeln ablocken, erinnerte gar zu ſehr an
je Geſchichte vom Brunnen, den man zudeckt, wenn das Kind hin-
ingefallen iſt. Er konnte übrigens auch nicht verhindern, daß die
verliner Jlluſtrierte Nachtausgabe“, ein Scherl-Blatt, bei ſeinem

dreisausſchreiben einen „Naſh-Wagen', alſo einen Amerikaner,
s erſten Preis ausſetzte!

Ja, „ausverkauft und überfremdet“ iſt mehr und mehr unſer
Deutſchland. Der deutſche Geſandte eröffnet in Warſchau eine
deutſche Ausſtellung in franzöſiſcher Sprache, nirgends blühen Jazz
ind Negertänze ſo wie bei uns.

Die Remington-Geſellſchaft, die Tauſende von Schreib
naſchinen bei uns verkauft, wagte es kürzlich, anläßlich eines

Brandes in ihrem Betriebe im „Algemeen Handelsblad“ folgenden
Satz zu veröffentlichen: „Nicht wieder ſeit den Tages des großen
Krieges, wo ein mordbrennender Feind die ent-
würdigende Hand an die ſchönſten Denkmäler des Mittelalters
in Belgien und Frankreich legte, mußten wir mit ſoviel Wehmut zuſehen, wie ein unſchätzbarer Beſitz dem Nachgeſchlecht entriſen

wurde.“ Heute fühlt ſich das Unternehmen wenigſtens durch die Ent-
rüſtung, die dieſe Notiz in Deutſchland hervorrief, gedrängt, in einer
lahmen Entſchuldigung die Sache als „Mißverſtändnis“ hinzuſtellen.
Heute noch! Wenn aber auch in letzter Stunde angeſichts der gerade-
zu kataſtrophalen Ueberſtürzung unſeres völkiſchen und wirtſchaft-
lichen Niederganges nicht endlich die Beſinnung auf unſere
erſten nationalen Pflichten und unſere Schickſalsver-
bundenheit kommen ſollte, dann werden bald auch derartige
billige Höflichkeiten für Deutſchland noch zu teuer ſein, und wir
werden vor aller Welt als das daſtehen, auf das wir mit Rieſen-
ſchritten los gehen: als das Sklaven- und Aubeutungs-
volk für jedermann!

Nachwort der Schriftleitung.
Die ernſte Mahnung zur Einſicht, die unentwegt hinwies auf

die ſchnell zunehmende „Ueberfremdung“ der deutſchen Wirtſchaft,
der Verſuch, die Urſachen zu finden und Wege zur Rettung zu
weiſen, iſt ein Sondergebiet, das wir in unſerem Wirt-
ſchaft?teil ſeit Jahresfriſt gepflegt haben. Freilich haber:
wir nicht jene blutleeren Phraſen gebraucht, jene ſaftloſen Schlag-
worte nachgeplappert, jene bierſeligen Reſolutionen abgedruckt, mit
denen geiſtesarme Philiſter und phantaſieloſe Reklame-Tamboure
glaubten, den füror teutoniecus entfeſſeln und trägblütige Maſſen
zur nationalen Erneuerung aufrufen zu können.

Wir haben in zahlloſen Notizen gewiſſenhaft jebes Er-
eignis regiſtriert, bei dem wieder ein Stück national-wirtſchaft-
licher Widerſtandskraft zuſammen gebrochen war. Wir ſind den
verſchlungenen Wegen der fremden macht- und gewinnlüſternen
Großfinanziers nachgegangen, haben die Vorgänge in den
ſoeben erliegenden deutſchen Gewerbezweigen aufgedeckt und auf
die Gefahrenpunkte hingewieſen, an denen ein neuer Ein-
bruch zu befürchten war. Selbſt auf die Grenz gebiete der
Wirtſchaft haben wir unſere Unterſuchungen ausgedehnt. Man möge
ſich an unſere Aufſätze über die Amerikaniſierung des Welt-
Nachrichtendienſtes und die Gefahr der Bildung eines
„Welt-Kultur-Truſts“ erinnern! Jn gelegentlichen wirt-
ſchaftstheoretiſchen Unterſuchungen haben wir den Wurzeln
dieſer Umſchichtung nachgegraben und eine allgemeine Linie
der Entwicklung aufzuzeigen geſucht. Wir ſind dann auf die
Rationaliſierung und „Konzentration“ geſtoßen.

Damit haben wir dann auf einen möglichen Weg zur Rettung
gefunden und haben gerufen: Deutſche, rationaliſiert euch!“
Schließt euch zuſammen, holt den Vorſprung auf,
nehmt keine Rückſicht auf das Gewinſel der Schwächeren, die
das Tempo nicht halten können! Ueberlaßt ſie der ſozialen Fürſorge,
aber ſchüttelt dieſen Ballaſt von euren Beinen! Macht euch frei
vom Ueberaiteten, wendet alle Schärfe des Verſtandes
an! „Geiſt ſchafft Brot!“ Schmeißt den „Raffke“ in den Straßen-
graben, haben wir gefordert, der euch immer wieder ein Bein ſtellt!
Aendert euer Aktiengeſetz und laßt nicht deutſche Richter wider
ihren Willen zu Schützern der fremden Ausbeuter werden!

Deutſche Ware, ſo haben wir gemahnt, ſetzt ſich nur durch,
wenn ſie beſſer und billiger iſt als die fremde. Appelliert
nicht an den guten Willen der Käufer, ſondern an ihre Ge-
winnſucht! Laßt das Phraſendreſchen und arbeitet,
leiſtet, haltet zuſammen, überflügelt die anderen! Das,
ſo ermahnten wir, iſt nationale Tat. So nur könnt ihr euch
vor Ueberfremdung ſchützen, ihr: die Jnduſtrie, das Hand-
werk und auch die Landwirtſchaft, die am meiſten unter
der fremden Konkurrenz leidet. Darum muß ſie, was Klima und
Boden verſagt, durch überlegene Rationaliſierung und Abſatz-
organiſation erſetzen.

Und die „Reſonanz“ unſerer Beſtrebungen? Obwohl ſich von
Woche zu Woche mehr die Richtigkeit unſerer Hinweiſe und
Mahnungen zeigte, rafften ſich nur wenige Leſer dazu auf, unſere
Beſtrebungen durch ihre Zuſtimmung zu ſtützen. Zum erſtenmal er-
halten wir nun zu dieſem Thema einen gleichgeſinnten Aufſatz
von einer Frau. Und darum haben wir uns beeilt, ihn ſofort
zu veröffentlichen. Möge er Nutzen ſtiften, aufrütteln und
unſerem Volke dienen! Dr. Fr.

Konzern der Adler- Kaliwerke A.G. (SalzdetfurthAſchersleben-
Gruppe). Die Adler- Kaliwerke A. -G. in Oberröblingen
erzielte 1928 nach Abzug ſämtlicher Unkoſten und Abſchreibungen
einen Reingewinn von 193 490 (6255) woraus 6., Prozent
Dividende auf die Vorzugsaktien für die Jahre 1924 bis einſchl. 1928
und 2 Prozent Dividende auf die Stammaktien zur Verteilung vor-
geſchlagen werden. Dem Geſchäftsbericht iſt zu entnehmen, daß im
Berichtsjahr der Abbruch der Betriebsanlagen fortgeſetzt
und bis auf wenige Gebäudeteile beendigt wurde. Der Ausbau der
Endlaugenleitung wurde vollendet. Die der Geſellſchaft ge-
hörenden Werke Hope und „Adolfs-Glück“ haben die Ordnung von Ab-
bauverträgen für den Erdölbergbau durchgeführt. Jn der Bilanz
verminderten ſich Kreditoren auf 368 159 (592 096) Obligationen
betragen 301 935 (317 768) Andererſeits gingen auch die Debi-
toren auf 701 642 (783 283) A. zurück. Effekten werden mit 213 725
(117 600) Beteiligungen unv. mit 2253 001 und ſtillgelegte
Gerechtſame und Werksanlagen ebenfalls unv. mit 2 498 007 M aus-
gewieſen. Die Kaliwerke „Adolfs Glück“ A.G. in Lind-
wedel ſchließt mit einem Reingewinn nach Abzug ſämtlicher
Unkoſten und Abſchreibungen von 100 122 (67 088 Verluſt, der
aus der Reſerve gedeckt wurde), woraus 2 Prozent Dividende
auf die Stammaktien verteilt werden. Die von der Deutſchen
Petroleum-A.-G. in der Grube aufgenommenen Erdölauf-
ſchlußarbeiten wurden im Berichtsjahr fortgeſetzt, dann aber
nach Klärung der Gebirgsverhältniſſe eingeſtellt. Es iſt beabſichtigt,
nunmehr weitere Aufſchlußarbeiten von Uebertage aus mittels Tief-
bohrung vorzunehmen. Aus der Bilanz: Kreditoren 174 578
(118 382) Rückſtellungskonto für ſtillgelegte Gerechtſame und
Werksanlagen 133 328 (65 038) andererſeits Debitoren 333 325
(471 11) Effekten 303 288 A, Beteiligungen 1024 105
(086 110) A. Bei der Bergwerks geſellſchaft Hope
m. b. H. verbleibt nach Abzug der Unkoſten und Abſchreibungen ein
Reingewinn von 72 640 (129 955) woraus 70 000 zur Ver-
teilung einer Ausbeute von 70 je Kux verwendet werden. Ferner
ſoll der Gewerkenverſammlung vorgeſchlagen werden, aus der der
Geſellſchaft von Adolfs-Glück zufließenden Dividende einen Vetrag von
80 000 zur Zahlung einer weiteren Ausbeute von 80 A. je Kux
zu verwenden. Jn der Bilanz erſcheinen: Geſellſchaftskapital
unv. 300 000 Reſervefonds unv. 3926 185 Kreditoren 123 498
(171 230) andererſeits Debitoren 171 000 (408 060) und Be-
teiligungen unv. 3 330 950 A.
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Wochenbericht der Commerz- und Privatbank über den Markt
der Kaliwerte. Der Kalimarkt ſtand gleich den anderen Wertpapier-
märkten völlig unter dem Eindruck der Reparationsverhandlungen
in Paris. Nach ſchwachem Wochenbeginn rang ſich eine freundlichere
und vor allem zuverſichtlichere Stimmung durch und die Kurſe
konnten ſich durchweg recht gut er holen. Eine nennenswerte Be
lebung des Geſchäfts kam jedoch nicht auf. Jm weiteren Verlaufe,
beſonders gegen Schluß der vergangenen Woche, wurde die
Stimmung infolge der ſich widerſprechenden Nachrichten aus Paris
nervös und unſicher. Der Freitag brachte dann auf die über-
raſchend ungünſtigen Nachrichten von der Konferenz eine ausgeſprochen ſchwache Tendenz und die meiſten Werte erlitten

Kursverluſte, die bei einzelnen Papieren, ſo beſonders bei den
Aktien, recht empfindlich waren. Die Woche ſchloß in ſchwacher
Tendenz ohne Kurserholung Die recht günſtigen Nachrichten
über den Kaliabſatz wurden mit Befriedigung aufgenommen,
vermochten jedoch an der augenblicklichen Tendenz nichts zu ändern.

Der Kaliabſatz im April. Der Abſatz der dem Kaliſyndikat an
geſchloſſenen Werke hat ſich laut „D. A. Z.“ bisher ſehr gut an
gelaſſen Die Shyndikatsſchätzungen, die zuerſt auf 850 000 Doppel-
zentner lauteten, ſind daher vor einer Woche bereits auf 1,05 Mill.
Doppelzentner erhöht worden. Bis zum 19. April ſind bereits
900 000 Doppelzentner verteilt geweſen. Dieſe Zahl bedeutet gegen
den Aprilabſatz i. V. bereits eine Erhöhung um rund 230 000
Doppelzentner. Jn unterrichteten Kreiſen nimmt man an, daß ſich
der geſamte Abſatz im April d. J. auf rund 1,15 Mill. Doppelzentner
belaufen wird. Für die erſten vier Monate d. J. würde ſich alſo
gegen die Vergleichszeit 1927 ein Mehrabſatz von rund 180 000
Doppelzentner ergeben.

Wirkungsverhältnis von Natronſalpeter, Kalkſalpeter und Chile-
ſalpeter. Zu dieſer Frage wurde in den Jahren 1926/28 eine große
Anzahl von exakten Verſuchen durchgeführt. Jn den weitaus meiſten
Verſuchen ſtanden Natron ſalpeter und Kalk ſalpeter im Ver-
gleich. Jm Durchſchnitt der Jahre 1926/28 und ſämtlicher Verſuchs
früchte zeigte ſich bei insgeſamt 112 Vergleichsfällen, daß Kalkſalpeter
dem Natronſalpeter um eine Kleinigkeit überlegen iſt. Wenn
man das Wirkungsverhältnis von Natronſalpeter 100 ſetzt, ſo be
trägt das von Kalkſalpeter 100,7. Für die einzelnen Früchte er-
geben ſich folgende Wertzahlen. Natron ſalpeter 100, dann er-
iſt Kalkſalpeter bei Roggen 101,8, Weizen 99,9, Gerſte 100,6, Hafer
102,4, Rüben 98,7, Kartoffeln 100,5. An Hand der vorliegenden
Ertragszahlen wurde insbeſondere auch die Frage geprüft, ob die
jeweilige Jahreswitterung einen beſonderen Einfluß auf das
Wirkungsverhältnis von Natronſalpeter zu Kalkſalpeter hat. Dieſe
Frage muß verneint werden. Während Natronſalpeter auf die
Bodenoberfläche eine dichtſchlämmende, verkruſtende Wirkung
(Sodabildung) hatte, die ſich beſonders ſtark auf den ausgeſprochenen
Rübenböden bemerkbar machte, beeinflußte Kalkſalpeter infolge
ſeines Kalkgehaltes die Bodenbeſchaffenheit günſtig. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß ſich bei weniger intenſiver Bodenbearbeitung, als
ſie in den Verſuchen möglich war, die verkruſtende Wirkung des
Natronſalpeters auch in den Erträgen auswirkt. Für die Beurteilung
des Wirkungsverhältniſſes von Natronſalpeter zu Chile-
ſalpeter liegen bereits ſehr zahlreiche Verſuche, insbeſondere von
Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen und Jnſtituten vor, auf Grund
deren dieſe Frage als dahingehend geklärt angeſehen werden kann,
daß zwiſchen der Wirkung von ſhnthetiſchem Natronſalpeter und
Chileſalpeter keinerlei Unterſchied beſteht. Zuſammen
faſſend kann alſo über die mitgeteilten Ergebniſſe geſagt werden:
Jm Durchſchnitt einer großen Anzahl von Vergleichsverſuchen haben
ſowohl Natron ſalpeter und Kalkſalpeter als auch Narton-
ſalpeter und Chileſalpeter keine ſicheren Wirkungsunterſchiede
gezeigt, d. h. beide Düngemittel ſind in der Wirkung gleich.

Dr. Huppert.

J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſellſchaft und Standard Oil Com-
pany of New Jerſey. Die Geſellſchaft veröffentlicht folgenden Be-
richt: Eine Reihe von Vorſtandsmitgliedern der J. G. Farbeninduſtrie
Aktiengeſellſchaft, die einige Wochen in den Vereinigten Staaten ge-
weilt haben, ſind am 20. April von New York nach Deutſchland
zurückgereiſt. Während ihres Aufenthalts in Amerika hatten die
Herren umfangreiche Beſprechungen mit den leitenden Direktoren
der Standard Oil Company of New Jerſey. Dabei
wurde ein Zuſammenarbeiten der beiden Geſellſchaften auf breiterer
Baſis als bisher angeſtrebt. Bereits vor zwei Jahren kam es be-
kanntlich zu einer Verſtändigung zwiſchen der J. G. Farbeninduſtrie
Aktiengeſellſchaft und der Standard Oil Company of New Jerſey,
der zufolge beide Geſellſchaften auf dem Gebiet der Hydrierung
zwecks Herſtellung von ſogenanntem ſynthetiſchen Benzin
gemeinſam Verſuche durchführten. Als Ergebnis dieſer
Arbeiten war es in den neuerlichen Verhandlungen möglich, weſent
lich weiterzukommen und ein vollſtändiges Arbeitsprogramm aus-
zuarbeiten, auf Grund deſſen die neuen Verfahren nunmehr allge-
mein eingeführt werden können. Um den endgültigen Abſchluß des
Vertrages herbeizuführen, ſind noch einige rechtliche und ſonſtige
Fragen zu prüfen, die nur in Deutſchland geklärt werden können.
Von ſeiten der J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſellſchaft haben an
den Verhandlungen teilgenommen: der Vorſitzende des Vorſtands,
Geheimrat Prof. Dr. Carl Boſch, und die Herren Geheimrat
Dr. Hermann Schmitz, der Leiter der Finanzabteilung der J. G.,
Direktor Dr. Wilhelm Gaus von der techniſchen Abteilung, und
Dr. Auguſt von Knieriem von der Rechtsabteilung.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Rhederei der
Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S.) Angekommen am 20. April
Kahn Nr. 611, Sr. Grauenhorſt, von Hamburg.

Frankfurter Ebendbörſe

An der Abendbörſe herrſchte im Hinblick
auf die morgige entſcheidende Sitzung der Sachverſtändigen in Paris

Frankfurt, 22. April.

ſtärkſte Zurückhaltung. Das Geſchäft war minimal; die Kurſe
blieben jedoch im allgemeinen gut behauptet. Die Veränderungen
gegen den Berliner Schluß waren gering. J. G. Farben konnten
ſich ebenſo wie Rheinſtahl auf kleine Deckungskäufe leicht erholen.
Die Rentenmärkte lagen ſtill. Der franzöſiſche Franken notierte
heute amtlich 16,481.

Dividenden

Chem. Fabrik Helfenberg (Dresden) 8 7)
Greppiner Werke A.-G., Greppin b. Bitterfeld 6 (10
Werkzeugmaſchinenfabrik „Union“, Chemnitz (8)
Bank f. wertbeſtändige Anlagen, Berlin 5 4) Vorſchlag
„Bewag“, Berl. Städt. Elektr.-Werke (10)
Buderus'ſche Eiſenwerke, Wetzlar
Kammgarnſpinnerei Stöhr, Leipzig
Kammgarnſpinnerei Solbrig Söhne, Chemnitz
Karlsruher Lebensverſicherungsbank A.G.

Leipziger Wéollkämmerei 8Pittler Werkzeugmaſchinenfabr., Leipzig-Wahren 10
Steingutfabrik A.-G., Görnewitz-Meißen 6
Ver. Elbkiesbaggerei, Magdeburg 7 8)
Anhaltiſche Kohlenwerke, Halle SchätzungByk-Guldenwerke, Berlin- Wittenberg 6

Börſen- und Kursberichte im Kbendblatt
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Geheimrat Wiegand, der Direktor der Antiken- Abteilung der Ber-
liner Muſeen, unter deſſen Leitung der Pergamonaltar aufgeſtellt

wurde.

Brennender Dampfer vor der EmsMündung
Telegraphiſche Meldung,)

Hamburg, 22. April.

Der von Bombay nach Hamburg mit einer Ladung Stückgut
unterwegs befindliche griechiſche Dampfer „Hadiotis“ liegt
brennend vor der Emsmündung. Aus bisher noch unbe-
kannter Urſache hat die Ladung Feuer gefangen. Der Hamburger
Bergungsdampfer „Seefalke“ iſt bei dem brennenden Schiff ein-
getroffen.

Zwei Flugzeuge in die Tiefe geriſſen
New York, 22. April.

Bei Santiago (Kalifornien) ſtürzte wahrſcheinlich infolge
von Luftſtörungen aus 2000 Fuß Höhe ein Armeeflugzeug
auf ein Pafſſagierflugzeug, ſo daß beide Flugzeuge in die
Tiefe geriſſen wurden. Sämtliche ſechs Paſſagiere wurden

(19. Fortſehung.)

„Meinetwegen wenn ich mich damit nützlich machen kann.“
„Nützlich machen,“ wiederholte Feuchtberg. „Sie werden als

mein Vertrauensmann den Scheck in die Hand bekommen, um das
Geſchäft gleich abzuſchließen. Wem könnte ich eher ſo viel Geld
übergeben, ohne fürchten zu müſſen, er verſchwindet damit?“

Keller lächelte wie vorhin. „Und die Vergangenheit?“
Feuchtberg fuhr ſich mit der Hand über den haarloſen Schädel.

„Was kommen Sie jetzt damit? Wichtiger iſt, ob Sie ohne weiteres
reiſen können. Für den Paß werde ich ſorgen. Aber,“ er trat dicht
an den Graubärtigen heran und ſeine Stimme ſank zum Flüſterton
herab, „was iſt mit Bettina?“

„Bitte keinen Namen,“ ſagte Keller mit leichtem Zittern, „ich
habe Jhnen doch erzählt, daß ſie nicht in Berlin iſt. Jch habe lange
nichts von ihr gehört.“

„Fahren Sie doch von Budapeſt über Salzburg nach Hauſe!“

„Nein es iſt beſſer, ich zeige mich nicht. Sie hat ſchon irgend
einen Argwohn gefaßt. Was ſie eigentlich von mir denkt, kann ich
nicht erraten, aber ſie ahnt etwas

Feuchtberg ſah mitleidig auf den Sprechenden herab.
Der ſagte wieder: „Jch habe ſchwere Sorgen, lieber Freund.

Wiſſen Sie, daß ich in der letzten Zeit oft Bekannten aus früheren
Jahren begegnet bin? Erſt geſtern ging jemand an meinem Wagen
vorbei, der mich beſtimmt erkannt hat. Jch glaube, es war ein ehe-
maliger Angeſtellter bei einem Kollegen in München. Er machte große
Augen. Und ſo iſt es mir oft in dieſen Wochen ergangen. Das
zwingt mich, den Straßenhandel aufzugeben, das zu allererſt. Dann
aber fürchte ich, daß Betting durch ſolche Leute etwas erfährt. Und
ich will nicht, daß ſie

Er hielt inne und ſeine Hände verkrampften ſich ineinander.
„Sie nehmen es zu ſchwer, Doktor,“ meinte der Händler

tröſtend.
„Was wird nun aus Betting, wenn die Trauerzeit vorbei iſt

rief Keller.
„Sie iſt jung und ſchön und reich.

über den Kopf, Doktor
„Nein es gibt eine Gefahr für ſie. Glauben Sie daran,

Feuchtberg, daß wir Menſchen einander Eigenſchaften, beiſpielsweiſe
einen unbezwinglichen Drang zu gewiſſen Abenteuern, vererben

„Bin ich ein Schriftgelehrter?“ fragte Feuchtberg achſelzuckend.

Keller ſtarrte vor ſich hin. Erſt nach Minuten bat er: „Nicht
wahr, Sie werden ſich während meiner Abweſenheit erkundigen, wann
Betting wieder in Berlin iſt. Jch glaube, es wird nicht mehr lange
dauern. Der iſt hier, der die Gefahr für ſie bedeutet.“

„David wird herausbringen, wann ſie kommt,“ verſprach der gut-
mütige Händler, „der Junge iſt wie zehn Kriminaliſten. Er weiß
alles.“

„Er ſoll nur vorſichtig ſein, damit es niemand merkt.“
Auch darüber beruhigte ihn Feuchtberg. Sein David hörte das

Gras wachſen. Aus ſeinen Worten ſprach der Stolz des Vaters.
Aber plötzlich ſtutzte er. Er ſah, wie der andere ſich wieder

niedergelaſſen hatte, in einer ſonderbar nach vorn gekrümmten Hal-

Was zerbrechen Sie ſich dar-

e r
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dabei getötet. Der Militärpilot verſuchte mit dem Fallſchirm
abzuſpringen, aber der Fallſchirm verfing ſich am Flügel des Flug
zeuges.

Schweres Bauunglück in Vew York
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 22. April.
Während der Arbeiten auf dem 24 Stock hohen Neubau des

Gebäudes der Weſtern Union im Südweſten New Yorks brach der
Ausleger eines Krans beim Hochziehen mehrerer Stahlträger in
der Höhe des elften Stochwerkes. Die Träger krachten
durch das Stahlfachwerk und das Mauerwerk und zertrümmerten
die Faſſaden der auf der anderen Seite der Straße gelegenen
Häuſer. Vier
Stockwerk befanden, wurden getötet, fünf weitere unter den
Trümmern begraben und konnten noch nicht befreit werden.
Mehrere Perſonen wurden verletzt.

Das weiße Spiel
tung. Dabei lag die Rechte Kellers unterhalb ſeiner Bruſt, als fühle
er dort einen überwältigenden Schmerz.

„Wieder der Magen?“ fragte Feuchtberg und ſein Geſicht drückte
einen Grad von Mitleid aus, wie ihn ſonſt nur ein Bruder dem
Bruder entgegenbringt.

„Die alte Geſchichte,“ ächzte Keller, „und es wird immer ärger.
Jch muß zum Arzt, aber ich fürchte mich vor der Gewißheit.“

Feuchtberg wiegte den Kopf von rechts nach links,
von links nach rechts. Die Sache gefiel ihm nicht. Er
wußte, wie vernichtet vom Leben der da war; und er
hatte Angſt um ihn, deſſen er ſich mit unerklärlichem Fanatismus
angenommen hatte.

„Doktor,“ ſagte er, während er neben ihm ſtand und die Hend
auf ſeine Schulter legte, „wäre es nicht Zeit, auch einmal an ſich
ſelbſt zu denken? Wir ſind doch nur Menſchen

Keller neigte ſich zur Seite, bettete den Kopf müde und ſchwer
auf den Arm und antwortete:

„Dazu iſt es nun zu ſpät, Feuchtberg.“

Als Günther in Berlin eintraf, war er ſo weit gekommen,
Bettina recht zu geben und ſich ſelbſt an dem Zerwürfnis mit ihr
die Hauptſchuld beizumeſſen. Ein Zerwürfnis war es, das fühlte
er. Daß ſich die Entrüſtung bei einer Frau von der Art Bettinas
nicht laut und heftig Bahn brechen würde, war klar; ebenſo klar
war, daß ſich ihr Zorn gegen ihn und ſein Auftreten in Wieſingen
deutlich genug gezeigt hatte. Dahinter ſteckte, ſo folgerte er, ihr
Beſtreben, ſich ihre perſönliche Freiheit ſelbſt dem gegenüber zu
wahren, den ſie liebte. Er gelangte ſogar wieder dahin, anzu-
nehmen, die Sache mit den Perlen verhielte ſich ſo, wie Battaky ſie
hinſtellte. Dieſe Kette war ihr Geſchenk an Lutz Volkmann geweſen.
Seine ſtändigen Geldverlegenheiten waren Günther bekannt, man
ſprach dauern im Klub wie von etwas Selbſtverſtändlichem; wahr
ſcheinlich hatte Lutz Betting ſeine Lage geſchildert, und ſie hatte
ihm irgendeine Koſtbarkeit ausgehändigt, um ſich nicht ihrem Ver-
mögensverwalter anvertrauen zu müſſen. Es konnte ganz harmlos
ſein, bewies eigentlich nur das gütige Herz Bettinas. Der Zufall
war tragiſch, der ihm die Perlen in die Hand geſpielt hatte; und
doch kein blinder Zufall, denn Battak und die Leute, die hinter ihm
ſtanden, wußten ganz genau, daß er, Günther, den höchſten Preis
für die Reihe roſig ſchimmernder Perlen bezahle: würde. Welche
Tücke des Geſch'icks: nun hatte er das Kleinod erworben, mit dem
Betting dem einſtigen Geliebten beigeſtanden.

Er wurde von einem Extrem ins andere geworfen: einmal
verging er in dieſen erſten Tagen nach ſeiner Rückkehr in einem
wahnwitzigen Verlangen, das nicht immer ſeeliſche Regungen allein
als Urſache hatte; dann wieder beabſichtigte er einen entſcheidenden
Brief an ſie zu richten, ihr klar zu ſagen, daß er ſich ebenſo frei
fühle wie ſie. Aber er ſchreckte immer vor der Möglichkeit zurück,
ſie könne ſich doch anders beſinnen und ihn zu ſich rufen. z Die
Hoffnung war wie eine ſtarke Feſſel, die ihn nicht loskommen ließ.

Sein Leben war in dieſer Zeit ſehr leer und freudenlos. Nach
wie vor war er nicht dazu aufgelegt, Einladungen anzunehmen oder

Arbeiter, die ſich auf dem Gerüſt am elften
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Profeſſor Rodenwaldt, der Direktor des Archäologiſchen Jnſtitutz
deſſen Feſtrede die Feier eröffnete.

Die Eltern erſchlagen und ſich ſelbſt erhän—

Telegraphiſche Meldung.)
Oldenburg, 22. April.

Jn Tweelbageke hat ſich eine grauſige Mordtat ereignet
Ein ſchwachſinniger Bauernſohn erſchlug mit, der Axt ſein
Eltern und erhängte ſich dann. Am Abend fand der nach Hauff
zurückkehrende Sohn Gerhard Nehls die Mutter mit einer hibliſche
ſchweren Kopfverletzung auf der Diele, den Vater ebenfalls mieit verlange
ſehr ſchweren Kopfverletzungen vor dem Hauſe liegen. Jm ganzere Pfahlwu:

ugendkraft r

Fahrbaht

Anträge au

wieſen die Leichen etwa acht Verletzungen auf, und beiden war de
Kopf vom Rumpfegetrennt. Die Polizei fand den Mörde
auf dem Hausboden faſt unbekleidet erhängt auf. Nach den am
lichen Feſtſtellungen hatte Heinrich Nehls ſich nach der Tat zue
ins Bett gelegt, war ſpäter aufgeſtanden und hatte ſich dann er
hängt. Unmittelbarer Anlaß zur Tat war anſcheinend ein Wor in den nächſt
wechſel zwiſchen Mutter und Sohn. valtung d
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die Stätten zu beſuchen, an denen man auch jetzt im Sommer
ſtreuung finden konnte. Nur ſein Tennisſpiel blieb ihm als Tröſte
und er unterwarf ſich, ohne eigentlich zu wiſſen, weshalb, eine
ſtrengen, beinahe asketiſchen Training. Sehr zur Freude de
Tſchechen, dem er ſich anvertraut hatte, und der hoeffte, es wer
ihm glücken, Günther doch zur Teilnahme an den großen Erei
niſſen des Sommers zu veranlaſſen.

Beſonders wurde Günther von allen Seiten dazu gedrängt, fü
Hohenwalde zu nennen. Jn dem bekannten Seebade fand wie al
jährlich ein Turnier ſtatt, das nicht nur die Spitzen des deutſche
Tennisſports in Aktion ſehen ſollte; man hatte Dänen u
Schweizer zur Teilnahme verpflichtet, und überdies kam die Na
richt, daß Allerſon erſcheinen werde, um Volkmann den Pokal de
Großherzogs ſtreitig zu machen. Jm Vorjahre hatte Lutz de
prachtrollen Wanderpreis zum zweitenmal gewonnen; der Amer
kaner drohte ſich nun zwiſchen ihn und den endgültigen Beſitz de
Trophäe zu ſtellen.

Für Günther war es ein harter Kampf gegen den brennendſte
Ehrgeiz, auch dieſe Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, mit Vol
mann und dem Manne von jenſeits des Ozeans ſeine Kräfte z
weſſen. Beſonders die blendende Verfaſſung, in der er ſich befan
und die von dem Trainer des Klubs al ein Höhepunkt bezeie
wurde, reizte ihn. Aber er geſtand ſich in Augenblicken ruhige
Ueberlegung, daß er Hohenwalde nicht allein fernbleiben wollt
weil er ſich durch die Trauer um ſeinen Vater verpflichtet fühle. E
erwartete Bettinag in Berlin!

Der einzige Menſch, der ihn in ſolchen Stimmungen tröſt
und ihm Ablenkung hätte bringen könnnen, war Johanne. Ab
zu ſeiner Ueberraſchung fand er ſie merkwürdig verändert vor:
ſchnitt ihn. Er ahnte, daß ſie von ſeinem Abſtecher nach Salzbu
erfahren hatte. Sie ſchmollte oder ſie hatte endlich den Kampf au
gegeben, der ihr vergeblich ſcheinen mußte. Jrgend etwas bew
ſie, ſich ſelbſt auf dem Grund des Klubs wenig mit ihm zu beſchä
tigen. Ein kurzer Gruß, ein paar gleichgültige Worte, und ſie li
gewöhnlich mit ihren beiden ſehr blonden und ſehr langen Schwede
vettern fort, die noch immer in Berlin waren und ihrer entzücke
den Baſe auf Mord und Tod den Hof machten.

Günther ſchrieb Bettinag. Aber ſeine Launen ſchienen
irgendwie in dieſen Briefen zu ſpiegeln, denn ſie gab ihm ke
Antwort. Er quälte ſich mit der Frage, warum ſie ihm kein Zeich
des Verzeihens bot. Er ſchrieb wieder, aber er fand wohl nicht de
richtigen Ton.

Ein wütender Haß gegen die Perlen hatte ihn erfaßt, die
für das ſichtbare Smbol eines Verrats hielt. Er konnte ſie kau
ſehen, hielt ſie achtles in einem unverſchloſſenen Kaſten verwah
der ſeinen Platz auf dem Büfett ſeines Eßzimmers hatte. „Wer
ich Glück habe, ſo nimmt ſie mein Diener und verſchwindet dami
kalkulierte er anfangs. Aber der Diener war ehrlich. Oder er hie
die Perlen nicht für echt. Dann geriet Günther auf den Einfall,
müſſe die Kette verſchenken. Jrgendeinem Mädchen müſſe er f
geben, das ſie nicht verdiente. Beſonders dann verrannte er ſich
dieſe Abſicht, als Betting auch weiterhin ſchwieg.

Gortſetzung folgt.)
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Die müde Jugend
Wecdkt neue Kräfte und echte Lebensfreude!

je hieſige Ortsgruppe des Bundes „Haus und Schule“
kürzlich ihr 13. Jahresfeſt als Erziehungstag für die
galle. Am Vormittag vereinigten ſich Mitglieder und Freunde
ndes mit der Moritzgemeinde zu einem Feſtgottes-

ze. Oberpfarrer Keller predigte auf Grund des Pſalm-
z „Kinder ſind eine Gabe des Herrn“ über den Wert der
über die Verpflichtung, die Eltern und Lehrer tragen und
das Ziel, zu dem ſie zu führen ſind, zu Jeſus. Organiſt
per trug durch ſein Spiel und der Bläſerchor des Jung-
ervereins durch den Vortrag der Motette „Der Herr iſt mein
und des Chorals „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“ zur feſt-
Jusgeſtaltung des Gottesdienſtes bei.
achmittags fand im Domgemeindehauſe ein zwangloſes Bei-
enſein ſtatt, bei dem an gemütlicher Kaffeetafel Bundesdixektor
ler von ſeinen Erlebniſſen auf Reiſen feſſelnde Einzelbilder

ete.

er Abend brachte den mit Spannung erwarteten Vortrag des
zdirektors Winkler im Hörſaal 9 der Univerſität über

je Kräfte für unſere müde gewordene Jugend“.
leitet wurde die Abendverſammlung mit Lied, Bibelwort und

Danach überbrachten Vertreter der Schulgemeinde Halle,
Elternbundes in der Provinz Sachſen und anderer Bundes-

n in der Provinz herzliche Grüße. Der Hauptredner des
z zeigte in vielen Beiſpielen die Nöte unſeres Volkes,
ich die Nöte der Jugend ſind. Der Mangel an wahrer Lebens-

der ſich im Taumel ſinnloſen Vergnügens, die Hoffnungs-
it, die ſich durch den Auswanderungstrieb und die Flucht in
remdenlegion kundtue, vor allem aber die Glaubens- und
ſigkeit, die ſo viele zum Selbſtmord treibe, ſeien Todesanzeichen
eben unſeres Volkes. Schuld daran trägt neben vielem
en das falſche wiſſenſchaftliche Denken, das die Ehrfurcht
em Geheimnis nicht bewahrte und in einen verheerenden Dies-
eitsmechanismus hinein führte, in dem die Jugend pietät- und
itätslos wurde. Erſt jetzt' wirkt ſich das falſche Denken der
n Generation an unſerer Jugend erſchreckend aus. Haltlos
iüde taumelt ſie von der Begierde zum Genuß, um doch das
ſchal zu finden. Darum iſt ſie wieder hineinzuführen in die

zwirklichkeit, damit ſie wieder zu Lebenstüchtigkeit gelange.
hibliſche Gvangelium ohne jeden Abſtrich kann die nach
ſeit verlangende Jugend zur chriſtl. Weltanſchauung führen,
re Pfahlwurzel hat im chriſtlichen Leben. Das iſt der Weg
ugendkraft und zur Volkserneuerung.

z Fahrbahn und Bürgerſteige in der Albrechtſiraße
Anträge auf Anſchlüſſe aller Art rechtzeitig anmelden!

in den nächſten Wochen wird von der ſtädtiſchen Tiefbau-
vpalt ung die Neuanlage der Fahrbahn und Bürgerſteige in
lbrechtſtraße zwiſchen Geiſtſtraße und Ludwig-Wucherer-
ze in Angriff genommen. Die Grundſtücks eigentümer
eger) dieſer Straßenſtrecken wollen Anträge cuf Neuanlage oder
derung von Kanal-, Gas-, Elektrizitäts-, Waſſer- uſw. An-
en innerhalb zehn Tagen an die zuſtändige Dienſtſtelle richten.

ige, die nach Ablauf dieſer Friſt eingehen und ein Wieder-
ißen der Straßendecke erfordern, werden abgelehnt, und falls
icht angängig iſt, werden ſie nur ausgeführt, wenn der Antrag-
zu den Koſten für die Zufüllung des Grabens und die Wieder-

llung der Straßenbefeſtigung wegen der damit bedingten Un-
heit der Arbeiten und ihre Dauerhaftigkeit einen Zuſchlag

Prozent zahlt.
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iederzuſammentritt des Stadtparlaments
Die geplante Grünanlage in Böllberg ſoll mit weniger Koſten geſchaffen werden Meinungsſtreit um die

Betſäule Stadtgut Beeſen braucht mehr Betriebskapital

Zum erſten Male ſeit den erien tagte am Montag nachmittag werden möge. Die
die halleſche Stadtverordnetenverſammlung wieder.
Gleich nach der Eröffnung verpflichtete Oberbürgermeiſter Dr
den Kommuniſten Julius Hennece, der an Stelle des ausge-
ſchiedenen „Dhrfeigen“-Genoſſen Riebenſtahl in dar Stadtparlament
einzieht, mit Handſchlag als Stadtverordnrten; Hennecke hat übrigens
früher ſchon einmal ein Mandat in der Verſammlung innegehabt.

Anſchließend gab Stadtverordneten Vorſteher Buſſe ver-
ſchiedene Ein gänge bekannt, ſo die ablehnende Stellungnahme des
Magiſtrats zur beantragten Errichtung einer Freibankfiligle im
Norden der Stadt uno eine Eingabe des „Haus- und Grundbeſitzer-
Vereins Halle Nord“ um Senkung der Abgaben, welch letztere Ein-
gabe er, ohne Widerſpruch zu finden, dem Vauausſchuß zu über-
weiſen vorſchlug. Einen Beſchluß des Magiſtrats, der ſich mit der
Aufſtellung der Betſäule befaßt, und einen Dringlichkeitsantrag der
K. P. D. zum 1. Mai beſchloß man, innerhalb der Tagesordnung zu
erledigen, ebenſo wie eine Dringlichkeitsvorlage des Magiſtrats, die
Erhöhung des vetriebskapitals für das Stadtgut Beeſen vorſieht.

Die Tagesordnung
wurde in den erſten Punkten reibungslos und faſt ohne
jede Debatte erledigt. Nachdem einige Neuwahlen für von den aus-
geſchiedenen Riebenſtahl und den demnächſt ausſcheidenden Sozial-
demokraten Flücht bisher innegehabte Ausſchußſitze vorgenommen
waren, nahm man, den Vorlagen gemäß, den Gaslieferungsbertrag
mit der Gemeinde Dölau an und ſtiminte auch einer infolge der
außergewöhnlichen Kälte eingetretenen Ueberſchreitung des Titels
für Brennſtoff in einem Etatskapitel in Höhe von 65 000 Mark zu.
Weiter wurde der Verlängerung eins Pachtvertrages für ſtädtiſche
Ländereien in der Reideburger Flur, dem Landaustauſch mit der
Reichsbahngçeſellſchaft, einem Bauſtellenverkauf in der Marsſtraße,
einer Grurdſtücksvercußerung nördlich der Huttenſtraße und einer
Enteignung von Grundſtücksteilen in der Gemarkung Burg zuge-
ſtimmt. En blocg nahm man hierauf vier Bürgſchaftsübernahmen
an, nachdem auch beantragte Jnſtandſetzungsarbeiten am Milchver-
kaufshäuschen in der Magdeburger Straße Zuſtimmung gefunden
hatten. (Ueber die ſamtlichen hier erwähnten Vorlagen haben wir
im Rahmen unſerer LAusſchrußberichte bereits ausführlich geſchrieben.)

Nachdem ſo mehr als ein Dutzend Vorlagen in einem
Tempo, das auf gute Erholung der Stadtverordneten während der
Oſterferien ſchließen ließ, angenommen waren, ging es beim nächſten
Tagesordnungspunkte nicht ohne eine gewiſſe Erregung ab.

Die Schaffung einer öffentlichen Grünanlage in Völlberg
liegt ſelbſtverſtändlich auch auf der zommunalpolitiſchen Linie der
Rechten unſeres Stadtparlaments, aber bei allem, oder beſſer
wegen ihres ſozialen Pflichtbewußtſeins ſieht ſie nicht ein, wes-
halb nicht nach Möglichkeit das, was man unternimmt, mit ge-
ringſtem Koſtenaufwande geſchaffen wird. Stadtv.
Minner gab dieſem Standpunkte der bürgerlichen Mehrheit ſo-
wohl des Bau- als auch des Haushalt s beredten Ausdruck:
Man ſei durch us geſonnen, gerode im Süden der Stadt mit ſeinen
ausgeſprochenen erbeiterquartieren die geblante Grünanlage mit
einem großen Sandhaufenſpielplatz für die Kleinſten erſtehen zu
laſſen, ſei aber andererſeits auf Grund gewiſſenhafter ſtatiſtiſcher Er-
hebungen der Anſchauung, daß die veranſchlagte Summe von
53 000 Mark, von denen 14 000 Mork jedenfalls das Arbeitsamt aus
Mitteln der roduktiven“ Erwerbsloſenfürſorge aufbringen wird,
gut und gern um 8000 Mark herabgeſetzt werden kann,
was vom Magiſtrat bei der Ausführung des Planes berückſichtigt

u J S
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große Not im Lande zwin ge einfach zu ſolchen
Sparmaßnahmen!

Anſchließend ſtellte Stadtv. Thier (Hausbeſ.) den Antrag, die
Vorlage an die betreffenden Ausſchüſſe, zunächſt alſo

an den Bauaunsſchuß, zurückzuverweiſen,
da dieſe ihre Stellung bisher nicht ziffernmäßig klar genug zum
Ausdruck gebracht hätten. Nachdem der Ausſchußreferent kurz An-
würfe der Linten, man beabſichtige nur ein „erſchleppungsmanöver“,
mit der Begründung zurückgewieſen hatte, daß ja einem ſoforti-
gen Baubeginmn gar nichts entgegenſtehe, da auch dann noch die
Schlußſumme Levidiert werden könne, wurde dem Antrage „Thier“
mit Mehrheit z uge m m.

Dieſer Vorſtoß der Rechten dürfte nicht ohne Zuſammenhang
mit einem Konflikt ſtehen, der ſich aus der brüsken Haltung
eines hervorragenden Angehörigen der Stadtverwaltung in
der Haushaltsausſchußſitzung vom vergangenen Donnerstag ent-
wickelte. Der betreffende prominente Vertreter des Magiſtrats ſoll,
wie man hort, in der rwähnten Sitzung dem halleſchen Unter-
nehmertum „Rückſtändigkeit“ vorgeworfen haben, obwohl er zugeben
mußte, daß der Anlagenbau, i t in ſtädtiſcher Regie ausgeführt,
weſentlich wohlfeiler als jetzt durchgeführt werden könnte (I).

Raſch ging es dann bei den nächſten Puniten weiter;
eine Uebere.gnung ſtädtiſchen Landes in der Raffinerieſtraße an die
Reichsbahngeſellſchaft zum viergleiſigen Ausbau der Strecke Halle
Thüringen ebenſoſehr wie zur Beſeitigung eines Hauptgefahren-
punktes für den Kraftwagenverkeyr, der Feſtſetzung der Einkaufs-
gelder für das ſtädtiſche Hoſpital, der „Einheits Feſtſetzung von
verſchiedenen Straßenſtrecken und zwei Fluchtlinienänderungen;
ſämtliche ſieben Vorlagen fanden Annahrne von ſeiten der Stadt-
verordneten.

Man hatte ſich dann weiter mit einem Antrage, von Stadtver-
ordneten der Rechten eingebracht, zu beſchäſtigen, der ſich

gegen die Aufſtellung der Betſäule auf dem Hallmarkt
wendet. Stadtv. Michel begründete den Antrag und erklärte, daß
es unverſtändlich bleibe, warum der Magiſtrat gegen den
ausdrücklichen und einſtimmigen Wunſch des Bau-
ausſchufſes, der den Hallmarkt wie den Vorplatz der Ulrichs-

WoHin gehe ſch7
Stadttheater: „Die Hugenotten“ (8).
Walhalla: Varieté-Feſtſpiele, Muſik aus der Luft! (8.
C. T. Am Riebeckplatz: Quartier latin“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Caglioſtro“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Geld, Geld, Geld!“ (4, 6.15, 8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Hallo Cheyenne“ „Die Räuber
bande“ (4, 6.15, 8.20).

Schauburg: „Die verſchwundene Frau“
Filmparadies“ (4.30, 6.30, 8.30).

Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan mit Joſeph
Plaut (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Der vollſtändig neue Spielplan (8).
Rakete: Das Programm mit Emil Reimers (8).

„Hollywood, das
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kirche zur Wiedererrichtung des alten Denkſteines für un geeignet
hält, doch mit erheblichem Koſtenaufwande an beiden Plätzen Bau
vorbereitungen traf. Der Stadtverordnete Schamann brachte
hierauf einen Zuſatzantrag ein, der die Aufſtellung der Betſäule in
einer der Grünanlagen, am been in denen am Preußenring
nahe dem Leipziger Lurm, vorſchlug.

Jn einer längeren Ausſprache kamen dann ſämtliche Frak-
tionen za Wort: Härtel II von der K. P. D. proteſtierte gegen jedeWiedererrichtung dieſes Kreuzes, das am beſten „zu Schotter fur eine

Siedlungsz. fahrtſtraße zerſchlagen“ werde, während Linkskommuniſt
Kilian, ſchon gemäßigter, nur für Ueberweiſung an das Vorzeit-
Muſeum war. Unter ſtürmiſche. Heiterkeit des ganzen Hauſes machte
Herr Höcker (K P. D.) den Verſchlag, die Betſäule namens der
Verſammlung ihrem Vorſteher zu ſpenden, „zum Dank für ſeine
Erfolge im Kampf gegen die Roten“, ein „Ehrengeſchenk“, das
Schulrat Buſ c humorvoll zurückwies, da ſeine derzeitigen Räum-lichkeiten zur Aufſtellung doch wohl nicht geh geeignet ſeien.

Stadtbaurat Joſt

beſtritt, daß die Stadtverwaltung ihre Kompetenzen überſchritten
habe: der Wagiſtrat ſei der Anſicht, daß ſein Plan der Verſammlung
nur „zur Kenntnisnahme“ und nicht zur Einholung der Zu-
ſtimmung vorzulegen jeweſen ſei. Jm übrigen ſetzte er ſich nach wie
vor für den Pla vor der Ulrichskirche ein, den der ſtädtiſche
Muſeumsdirektor als Sachverſtändiger ausſuchte. Gegen dieſen
Platz ſprach noch Stadtv. Schulz, der auf den immer noch zu-
nehmenden Verkehr in der unteren Leipziger Straße hinwies, und
auch der Führer der Ordnungsblocks, Rechtsanwalt Hirſch, der
betonte, daß man die 1455 errichtete Säule wohl an einer Straße,
wie ſchon dereinſt, nicht aber in unmittelbarſter Nähe heftigſt
brandenden Verkehrs wieder aufbauen ſolle. Die ſchließliche Ab-
ſt im mung über die beiden vorliegenden Anträge ergab ihre An
nahme mit 30 Stimmen.

Die zu Beginn der Sitzung h Dringlichkeitsvor-
lage des Magiſtrats beſchäftigte hierauf die Verſammlung; ſie fordert

Erhöhung des Betriebskapitals für das Stadtgut Beeſen
und zwar von 200000 auf 245000 Mark. Um die Bewirt-
ſchaftung des Gutes rentabler zu geſtalten, hat man dem Eigentums-
areal 300 Morgen hinzugepachtet, kommt aber jetzt mit dem etats-mäßigen Vetriebstapital, vor allem i des erhöhten Kunſtdünger-

bedarfs, nicht aus. Profeſſor Dteinbrück begründete die Vorlage
für den Haushaltsausſchuß, der unmittelbar vor der Verſammlung
noch eine kurze Sitzung abgehalten hatte. Die 45 000 Mark ſollen
ſofort nach der Ernte mit Zinſen der Stadt zurückgezahlt
werden. as Haus ſtimmte der Vorlage zu.

Zum Schluß der öffentlichen Sitzung beriet man über den Dring-
lichkeſtsantrag der K. P. D. zum 1. Mai, der wiederum einenweiteren Antrag der S. P D. ausgelöſt hatte. Beide Anträge
wollten zum Maifeier-Tage Urlaubs freiheit für die ſtädti-
ſchen Arbeiter, Angeſtellten und Beamten ohne Anrechnung auf die
tariflichen Ferien und bei voller Bezahlung ſelbſtredend!
Nur der S. P. D.-Antrag nahm wenigſtens die lebenswichtigen Be-
triebe wie Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerk aus.

Beide Maifeier- Anträge wurden von der Rechten abgelehnt,

nicht, ohne daß vorher Sozialdemokraten und Kommuniſten ſich in
die Haare geraten wären. Der K. P. D.er Härtel I polemiſierte
ſcharf gegen die ſozialdemokratiſchen e den preußiſchen Jnnen-h Grzeſinſky und den Berliner Polizeipräſidenten Zörgiebel,
die den Kampf am den Achtſtundentag am 1. Mai ſabotieren wollten;
ſelbſt die Panzerkreuzer vergaß Härtel nicht auffahren zu laſſen.
Gegen ihn trat Stadtv. Schaumburg (S. P. D.) auf, der den
Kommuniſten vorwarf, ſie „brauchten Blut, um wieder einmal
ihre Parteiſuppe zu kochen“ ein wenig ſchönes Bild von der Art,
wie ſie jedoch bei Auseinanderſetzungen zwiſchen den feindlichen
Brüdern von links unvermeidlich ſcheinen. Das Ablehnungsverhält-
nis bei der Abſtimmung über die Anträge ſtellte ſich übrigens
31 22; die Rechte halte demnach geſchloſſen gegen die An
träge geſtimmt.äge gef nichtöffentlicheNach der öffentlichen fand eine kurze
Sitzung ſtatt, in der man ſich mit Aemterbeſetzungen befaßte.

Sport Spiel -Turnen

Einige hundert Mitglieder halleſcher Jugendverbände hatten ſich
am Sonntag ttag im Thalia-Saal zu einer Freizeitkund-
gebung, die der Stadtausſckuß veranſtaltete, eingefunden. Stark

vertreten war vor allem die Kommuniſtiſche Jugend, vor
wenigen Wochen aus dem Arsſchuß ausgeſchieden, und nun die Ver-

ſammlung uf jede Art zu Pören verſuchend.
Als der Vorſitzende des Stadtausſchuſſes, Herr Schmidt, bei

der Eröffnung der Veranſtaltung den Merſeburger Regierungspräſi
denten und den Landrat des Saalkreiſes begrüßte, wurden dieſe
Herren von den Sowjetjüngern in der unflätigſten Weiſe angepöbelt.
Unter den Gäſten ſah man auch Stadtverordnetenvorſteher Schulrat
Buſſe, Konrektor Meyer, Diemitz, von der Deutſchen Turner-
ſchaft, Pfarrer Gieſecke von den evangeliſchen Jugendvereinen,
einen Vertreter der katholiſchen Jugendverbände und andere.

Der Zweck der Kundgebung ſo führte der Vorſitzende aus
ſei, die geſamte Jugend für die Löſung der wichtigen Freizeitfrage

zu intereſſieren. Der Regierungspräſident verſprach anſchließend, daß
die Behörden alles tun würden, um die Freizeit recht bald geſetz
lich zu regeln. Er konnte ſich mit ſeiner Rede nur ſchwer durch-
ſetzen, weil die jugendlichen Kommuniſten ihn immer wieder recht mit
Lärm unterbrachen. Dies die Früchte ſozialiſtiſcher Erziehungs-
methoden!

Während die Halleſche Muſikantengilde zu Beginn
mit einem prächtigen Lied, dem „Wach auf“-Chor aus den „Meiſter
ſingern“, tufwartete, leitete ein Sprechchor der ſozialiſtiſchen
Arbeiterjugend zu dem Vortrag des Geſchäftsführers Maaß Berlin,

der Freizeit für die berufstätige Jugend“ über. Der Redner ver-
mochte mit ſeiner ſchwachen Stimme anfangs kaum durchzudringen,
weil wieder die jungen Kommuniſten wild

durcheinander gröhlten und ſtürmiſch eine Ausſprache verlangten.

Als der Vorſitzende daraufh'in energiſch Ruhe forderte, der Lärm aber
trotzdem nicht verſtummte, wurden zwei beſonders laute kommu-

niſtiſche Schreihälſe durch die Polizei aus dem Saale ent-
fernt. Und nun glic der Saal vollende einem Tollhauſe: die
Moskowiter ſangen die „Jnternationale“, was die Lungen nur her
geben wollten, ſtürzten über die Bankreihen hinweg einem Eingang
zu, wo bereits mit Fäuſten kräftig dreingeſchlagen wurde. Das ruhige

und entſchiedene Auftreten der Schutzpolizei verhinderte
aber ſchließlich doch noch eine regelrechte Keilerei, die ſchon
unausbleiblich ſchien.

Es wurde erſt wieder ſtill, als der Redner kei den nun folgenden
Ausführungen (mit Rückſicht auf die Krakeeler die Arbeitgeber
angriff. Er begann ſeinen Vortrag mit einer allgemeinen Be
trachtung: Jedes Volk gleiche einem Organismus, der gepflegt und
deſſen Entwicklung gefördert werden müſſe. Unſere Fugend, der
Hauptfaktor der Bewegung, habe aber durch den Krieg, die Jnflation
und die ſchlechten Wirtſchaftsverhältniſſe viel wertvol e Kräfte
verloren, dadurch aber ſei die Fortentwicklung des ganzen
Volles gefährdet. Es gelte nun, ſich mit allen Mitteln für die Er
tüchtigung der jungen Generation einzuſetzen. Die Arbeitsver

Die Waldlaufmeiſterſchaften im Saalegau
Henning wird Waldlaufmeiſter S. V. 98 gewinnt den Mannſchaftslauf, Uelſon die Waldlaufſtaffel

Der geſtrige Waldlauf in der Heide litt zeitweiſe unter dem
launiſchen Aprilwetter. Trotzdem waren die eifrigen Langſtreckler
und der Generalſtab des GauAthletik- Ausſchuſſes in beſter Stim
mung. Mit den Staffeln begannen die Kämpfe. Die drei J ugend-
gruppen waren mit je drei Mannſchaften recht ſchwach vertreten.
Zwei Reichsbahn Mannſchaften und MarathonRöſſen ſtarteten im
Knabenlauf. Marathon führte nach der erſten Runde; doch
konnte zum Schluß die Reichsbahn ſiegen ein viel verheißender
Anfang! Jn der Jugend B über dreimal zwei Kilometer holten die
V. f. Ler aus Merſeburg einen beträchtlichen Vorſprung heraus.
Es ſollte aber der einzige Sieg bleiben, der Halle verloren ging.
Die größte Ueberraſchung brachten die P. S. Ver in Jugendklaſſe A
zuſtande, indem ſie über dreimal 3 Kilometer die gute Mannſchaft
der Reichsbahn um mehr als 100 Meter abhängten. Das hatte man
nach den letzthin gegeigten Erfolgen nicht erwartet.

Wie ſpannend WaldlaufStaffeln ſein können, zeigten die
Hämpfe der ſechs Herren- Mannſchaften über dreimal
3,7 Kilometer. Hier kam es nach wechſelvollem Verlauf zu einem
hartnäckigen Kampf, den Nelſon I ganz knapp vor BlauWeiß ge
wann; 99- Merſeburg wurde Dritter. Es fanden auf der ganzen
Strecke ziemliche Verſchiebungen ſtatt. Gleichzeitig mit den Staffeln
der Herren ſtarteten auch die Bewerber um die 10-Kilometer-
Meiſterſchaft. Es waren drei Runden zurückzulegen (8,7 Kilo
meter und 8,7 Kilometer und 83 Kilometer; zuſammen alſo 10,4
Kilometer). Das Feld war recht ſtattlich; nur einer der Beſten,
Olms, V. f. L. 96, fehlte. Unter den Bewerbern für das Sport
abzeichen befand ſich einer unſerer eifrigſten Waldläufer, Dr.
Eichhorn, der als „Alter Herr“ die lange Strecke ſehr gut durch
hielt. Die Staffelläufer konnten mit der Spitzengruppe der 10-
Kilometer-Läufer nicht Schritt halten. Die Merſeburger hoffen
ſtark auf Trappiel, der ein wirklich ausgezeichnetes Rennen läuft.
Doch als am „Waldkater“ in den Zuſchauern Bewegung entſtand,
tauchte Henning allein auf. Jm letzten Teil der Strecke hatte
er durch verſchärftes Tempo ſeinen Rivalen abgeſchüttelt und wird
mit etwa 60 Meter Vorſprung als neuer Gaumeiſter jubelnd be
grüßt. Trotz Jndispoſition und Armverletzung hält Schramm ſeinen
dritten Platz ſicher. Auch die nächſten drei Läufer ſind Lser, die
damit ihrem Verein die beiden erſten Mannſchaftspreiſe ſichern.
Den Neiſtertitel im Mannſchaftslauf erkämpften Henning,

Schramm und Noack. Die Läufer der 2. Mannſchaft waren Baars I,
Baars II und Staufenbiel.

Die Ergebniſſe
10-Kilometer-Meiſterſchaft: 1 Henning 98 37:29; 2. Trap-

piel-Mar. 837:30; 3. Schramm 98 88:04; 4. Noack 98 39:08;
5. Baars 1 98 30:25; 6. Baars II 98 39:25.

Mannſchaftslauf: 1. 98 Halle 2. 98.
Stafſeln. Dreimal 3,7 Kilometer, Anfänger: 1. Nelſon-

Halle J 40:17,5; 2. Bluu-Weiß 40:17,5 (Bruſtbreite); 3. 99-Me.
40:50; 4. P. S. V.Halle 41:89.

Dreimal 3 Kilometer, Jugend 11/12. 1. P. S. V. Halle
32:42; 2. Reichsbahn 38:01; 3. V. f. L.-Me. 34:15.

Dreimal 2 Kilometer, Jugend 13/14: 1. V. f. L. Merſe
burg 27:43; 2. Reichsbahn 28:45; 3. P. S. V.-Halle 30:55.

Dreimal 1 Kilometer, Knaben 15„ſp. 1. Reichsbahn I 13:58;
2. Maratheon-Röſſen 14:30; 3. Reichsbahn II 15:07.

PuSsSensportf
Fußball im Reich

Außer den Verbandsſpielen intereſſierte vor allem in Berlin
das Gaſtſpiel der RamplaJuniorsMontevideo. Die Uruguayer
waren große Ballkünſtler, ſpielten jedoch leider derart unfair, daß
der Bundesvorſtand, der dem Spiel beiwohnte, gut täte, weitere
Treffen der Südamerikaner zu verbieten. Tennis Boruſſia verlor
nur 0: 1. Bei den Verbandsſpielen ſchlug Viktoria mit 4: 0 den
Spandauer SV., der BSV. 92 den BV. Luckenwalde mit 4: 2 und
Südſtern den Adlershofer BC. mit 4:8. In Stettin wurde be
reits mit der FrühjahrsMeiſterſchaftsrunde begonnen. Die Raſen-
freunde ſorgten für eine Senſation, ſie beſiegten Titanig mit 2:4.

Die vier Spiele der zweiten ko.-Runde in Norddeutſch
land endeten durchweg mit erwarteten Ergebniſſen. Die Schluß
runde um die Verbandsmeiſterſchaft beſtreiten nunmehr HSV.
Altona 88, Holſtein Kiel und Hannover 96. Um die ſüddeutſche
Fußballmeiſterſchaft ſtanden ſich am Sonntag der 1. FC. Nürnberg

vom Reichsausſchußz der deutſchen Jugendverbände „Die Bedeutung

Eine ſtürmiſche Freizeit- Kundgebung
wie man die Urlaubszeiten der Jugendlichen regeln will moskovitiſche Störungsverſuche

hältniſſe bei der berufstätigen Jugenv jeien ſehr ungünſtig.
durch ſtehe es mit der Ausſpannung für die Jugend, du
doch noch in de Entwicklung befinde und wichtigen körperliche
ſeeliſchen Veränderungen unterworfen ſei, ſehr mangelhaft.
ſchlimm ſtehe es auch um tie Urlausverhältniſſe.

Die Verbände fordern darum für Kugendliche

von 14 bis 16 Jahren drei Wochen und von 16 bis 18
zwei Wochen Urlaub; außerdem ſoll die wöchentliche 9
zeit einſchließlich Verufsſchule 48 Stunden nicht überſchreiten
Nacht wie Sonntagsarbeit ſind gänzlich zu verbieten. Ferne
für die erwerbstätige Jugend wöchentlich einmal ab 2 Ut
freier Nachmittag geſchaffen werden. Es gelte vor allem

bend A

zunächſt einmal die Urlaubsverhältniſſe zu regeln und dann ſie r
neue Erholungsheime zu ſchaffen, nicht umgekehrt! r die

In einer Entſchließung wurden die angeführten r Poſtanſialte
rungen zuſammengefaßt mit der gleichzeitigen Verpflich
aller Jugendverbände, ihre Freizeit auch ſinn gemäß zu
Als die Verſammelten das vorgeſchlagene Schlußlied „Wann
ſchreiten Seit' an Seit anſtimmten, antwortete Jung Moskau
wieder mit der „Jnternationale“, mit erheblichem Stimmaufwa

Gegner zu übertönen ſuchend.

Schuppenbrand in einem Reſtaurationsgarten. Geſtery
1.38 Uhr mittags rückte die Feuerwehr nach dem Reſtaurant

ſouci“ in der Boelcke ſtraße aus, wo ein größerer Gartenſqh
i Brand geraten war. Das Feuer wurde durch Einſetzen
Schlauchlinie raſch abgelöſcht.

deute V
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Raſenve Radfahrer, eine latente Gefahr für Straßenpaſſan Angebot T
zuſteigen. JJn der vorigen Woche wurde bei Einbruch der Dunkelheit a

Ecke der Barfüßerſtraße eine Frau von einem in t dieſer Vor
ſinnigem Tempo die Schulſtraße herabkommenden Radfahn Während
als dieſer (ohne. Signalt) nach der Univerſität einhog, unfris hat, wi
worfen. Die ſo Verunglückte war gerade im Begriff, vom piſchen d.
damm auf den Bürgerſteig zu treten. Wäre ſie von dem Rade ſedauert,
erfaßt worden, ſo hätte ſich wohl das gleiche Unglück ereihn Angehörig
das vor vier Jahren in der Bernburger Straße dem Sanffemittag 11
Graefe das Leben koſtete. Der leichtſinnige Burſche
wollte, angehalten und zur Rede geſtellt, nun auch noch den
leidigten ſpielen! Er entging leider der in dieſem Falle allein
gebrachten Strafe.

Einer der Zeugen des Unfalles erklärte: „Jch wohne hier
beobachte täglich ſolche verbrecheriſche Fahrerei;
wundere mich nur, daß hier nicht mehr Unglück geſchieht.“ War
wird nicht polizetlich vorgeſchrieben, daß die Radfahrer ſolche ſt
Straßen abwärts (Schulſtraße, Mühlberg, Kaulenberg u. a.
Räder führen müſſen

in mit größ
ratungen zu
journal d
ß ein neuer
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Rheinbezirksmeiſter mußte durch den Klub eine ſehr knappe Tide für rick
Niederlage hinnehmen. In Weſtdeutſchland iſt in der R vie ſie i
der Meiſter am bemerkenswerteſten der knappe 5: 4-Sieg harung zwiſ
Schalke 04 gegen Sp. Vg. Herten. Der mitteldeutſche Memorar
ball brachte im Bezirk Groß- Leipzig ein bemerkenswertes Erge ntlicht wor
inſofern, als die Leipziger Fortunag gegen den V. f. B. ſpielte
Dresden weilte die Berliner Hertha beim Dresdener SC. zu Die Veröf
und wurde mit 6:1 überraſchend hoch geſchlagen. Der Dresdſhen Abor
SC. fiegte dann am Sonntag mit 5:8 über Dresdenſia. rufen. Es

twortliche J
Das Vorrundenſpiel um den HockeySilberſchild zwiſchen Gugt gehe

oſtdeutſchland und Mitteldeutſchland endete nach zweſſrtſche Abord
15 Minuten Spielverlängerung mit einem 8 2Sieg der Sü rd, ſteht z1

deutſchen. oſſiſchen Zei
lin gegeben

Halleſcher Ausſchuß für Ceibesübungen Auch in
(Verbindliche Mitteilung.) entlichung d

Der Start der Herren und Jugendinannſchaften beim Staffinliche U
lauf „Quer durch Halle am Sonntag, dem 28. April, o t e da

daß mannicht in der in der a aufgeführten Reihenfolge
Durchführung kommen, da einige Straßen geſperrt ſind. Wir bi
folgende Aenderungen zu berückſichtigen:

Start: Blücherſtraße an der Waiſenhausmauer.
1. Wechſel: Haus der Landwirte, Franckeſtraße.
2. bis 65. l wie bisher bleibend.
6. Wechſel: Wilhelmſtraße 28.

diskretionen

An zuſtänd
egsentſchädi

gelegenheit

mittel gege
7. Vechſel: Wilhelmſtraße 29 (Edce Sophienſtraße). e Kabinett
8. Wechſel: Friedrichſtraße (Univerſitätsbibliothet). t einwandfr
9 Wechſel: Friedricheplatz. ierter Seite10. Wechſel bis zum Ziel: bleibt wie bisher. enden Mitt:

Die in der Ausſchreibung angegebenen Startzeiten bleiben Nies der der
verändert für Herren 11.40 Uhr, gend 11.30 Uhr. au habe fe

Am Freitag, dem 26. April, abends 8 Uhr, im Reſtaud der deutſo
MarslaTour“, Gr. Ulrichſtraße, eine Beſprechung für alle Neer Vertrau
den Vereinen gemeldeten Ordner ſtatt. Das Erſcheinen ſämtl
Herren wird zur Pflicht gemacht. Die Startnummern werden
dieſem Abend ausgegeben. Dr. Conrad. Alb. Oſt. Des

Geſchäftliche Mitteilung Der Voff
(Fär dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung keinerlei Veraniworiunglgen den

Die von der Charkower Kommunalverwaltung bei der Fi l. Bei der
üſſing erworbenen 10 ferſeigigigeg Autobuſſe, die vor kurzem enden Grut

irkow eintrafen, ſind bereits in Betrieb genommen worden M Anſprüche
erfreuen ſich beim Publikum einer großen Beliebtheit. Man wo deutſchen

und der V. f. L. Neckarau gegenüber. Der bisher noch ungeſchlagene erne länger an den Halteſtellen, nur um im „Neuen“ fahr
nen.
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